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Approbation. 
Qa Croffe, 12. Sept. 1881. 


Herrn J. Singenberger, Profeffor. 


Geehrter Herr Profeffor! Ihr Geehrtes erhalten. 
Ich danke Ihnen fir das freundlide Anerbieten der Ehrenmits 
gliedſchaft des C. V. Setzen Sie meinen Namen auf die Lifte. 
Ich werde es mir gur Ehre anrednen, aM den Ehrenmitgliedern 
des Cicilien-Vereins gu zühlen. Aud) gebe id) Ihnen hiermit 
meine volle Approbation und wärmſte Cmpfehlung fiir die Cäcilia 
und den Cäcilien-Verein. Im Salefianum hatte ich durch mebrere 
Jahre hindurd) Gelegenheit, die ächt kirchliche Ridtung des Cäci⸗ 
lien-Vereing und deffen wohlthitigen Cinflug auf die fo wünſchens⸗ 
werthe Reform des Kirdhengefanges aus nächſter Mahe fennen und 
ſchätzen zu lernen und bin itberzeugt, dag Sie, geehrter Herr Pro- 
feffor und Ihre werthen Mitarbeiter in Yhrem edlen Streben, die 
Anerfennung und Unterjtitgung aller Gutgefinnten verdienen. 
Möge der Cacilien-Verein fid) immer mehr verbreiten und fid) aud 
da Eingang verfdaffen, wo ihm bis jet die Chore nod) verſchloſſen 
blieben. Dies der Wunſch 

Ihres Dieners in Chrifto 


+ Rilian ©. Flafd, Bp.L. oc. 


Davenport, Sept. 14th, 1881. 


My Dear Prorzssor : With great pleasure I add my appro- 
bation to those of the Most Rev. Archbishops or Rt. Rey. 
Bishops of this country to the American Caecilia-Society. 

Most Respectfully, 


+ J. McMutxzy, Bp. 
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146 Garilix. 
3 ’ Melodie vollftindig aufgewogen wird durd die Geltung der Noten & 
Auffũhrung bon Wits Meffen Op. 29° und 37 und der Tatttheile*) 0 h. —— die betonten Silben auf den J 
betreffend. uten Tatttheil Niederſchlag) fallen, kommen die unbetonte 
Sitben auf die ſchlechten (unbetonten) Talttheile. Dazu fommt, be 


Bon mehreren Seiten werde ich gedriingt, dod rs An- 
leitungen iiber da8 Dirigiren yu gebden.*) Ich will den Verjud 
maden an der Hand gweier Beifpiele, vorerft meiner vierftimmigen 
Missa “in hon. s. Ambrosii” Op. 29b (bei Puftet in Partitur 
und Stimmen, aud als Beilage gur amerifanijden „Cäcilia“ er- 
chienen). Ich wible fie deßhalb, weil fie leichter ijt, als meine 

uguſtinus⸗Meſſe, und darum vielen Lefern zugänglich und auf- 
re erfdeinen diirfte. 

Als Borbedingungen einer guten Auffiihrung meiner Com⸗ 
pofitionen inégefammt betrachte id) zwei Dinge: 1) daß die 
Sanger auf den Dirigenten gu fehen und ihm zu folgen gewohnt 
— 2) daß jie richtig vortragen d. h. dellamiren fonnen. Daß 

e ihre Stimme treffen, hat bei meinen Sachen in der Regel keine 
Schwierigleiten, da nur die leichteſten diatoniſchen Gutervalle aus- 
ſchließlich gewählt find. Da die erfte Vorbedingung feine Erklä⸗ 
rung braudt und mehr Sache einer oy Aufftellung und befon- 
ders der Disciplin ijt, alfo nicht von Erklärungen, jondern von 
der Willensfraft des Dirigenten und dem Gehorfam der Sanger 
abbangt, fo —— id mic) näher nur mit der zweiten. 

Bum ridtigen Abfingen (Oellamiren, Bortrag) der Singer 
ehört a) Hangvolle Ausſprache der Volale, Heutlichfeit der Con- 
onanten, ohne Uebertreibung. Diefer Punkt fann nur durch Hören 

— und durch Vorſingen gelehrt werden. b) Beachtung der 

etonten und unbetonten Silben. Dies iſt einer der allerweſent⸗ 
lichſten Buntte. Der Geſang muß in einem beſtändigen Heben 
und Genfen der Stimme beſtehen, wie es aud) beim richtigen 
Dellamiren und Spreden der Fall ijt. Hier bemerfe id, dag 
meine Compofitionen viel mehr, als die der Alten, eine der Eigen⸗ 
ſchaften haben, die Hr. Jalob fordert und als einen Vorzug der 
Alten anführt, nämlich, daß fie dem „Sprachgeſang“ sense ges 
férieben find. Das Wort ,Spradgejang* ,tonnte vielleidt bei 
Manchem eine Erflarung brauden. Die ridtig erfundene und 
gebaute Melodie foll genau diefelben Fille madden i. e. auf⸗ oder 
abwirts fteigen, mie beim ridtigen pathetiſchen Sprechen. Es 
liegt auf ber Dan daß dabei das Betonen und Nichtbetonen der 
Silben das Weſentlichſte iſt. Nehme ich z. B. die ſechs Silben: 
Kyrie eleison, fo find die erjte und fiinfte betont, die zweite, 
dritte, vierte und ſechſte unbetont; erftere werden im Spreden ein 
wenig (faft unmerflich) Langer ausgehalten und in einer höheren 
Tonlage hervorgebradt, als legtere. Demnach find die Melodien 
des Sopran: 
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nSpradgefang” d. h. fie heben und fenten fic, fie haben langere 
oder fiirzere Noten genau fo, wie man die Silben fpridjt. Der 
Tenor fdeint gwar gleid im erften Talte des Kyrie von diefer 
Regel theilweife 2 aber das iſt nur ſcheinbar. Da 
namlid eine weſentliche Schönheit des polyphonen Geſanges in 
der Gegen- und Seitendbewmegung (“ motus contrarius und obli- 
quus ”) befteht, fo mute das Hauptmotiv des Tenor eine andere 
— — (aufwärts, während der Alt abwärts geht) erhalten. 
Trotzdem iſt auch die Melodie des Tenor: 
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Warum? Weil die auffteigende Bewegung der 














e - lei - son, Ky - ri - e e - lei- son. 











nSpradgefang”. 


*) Darum migen jene, welche das Dirigiren ſelbſt verſtehen, diefen Ar- 

tifel aberſchlagen. Er ift fiir Unfanger, Seminariften, Landdorregenten 2c. 

eſchrieben. Wud) wird derfelbe nur gang verftindlid) und nugbringend 

m, welche bie beiden Partituren dabei gur Hand nehmen und die citirten 

Stellen vergleidjen. Die Partitur von > 29> ift im Ber aben · Ver⸗ 

sub Nr. 44 (die Stimmen dazu sub Nr. 45) au » Die gu Op. 
ift erſt jingft im Drucke vollendet worden und bei Puftet gu begiehen. 

































dag bet diefer Melodie des Tenor die langen (betonten) Silben 
langere, die kurzen (unbetonten) Silben kürzere Noten haben. 
Das a des Tenor ift nicht wie eine halbe, fondern mehr wie ein 
gehaltenes Giertel yu betradten. Denn da bet meinen Compofi- i 
tionen nad) dem Worte Kyrie oder Christe immer juathmen [fF 
ift, fo wird der Note a ein Theil ihrer Dauer entzogen. Das b ; 
ift Auftatt ! 

Wir haben hiermit eine Regel aufgeftellt, welde die Componiften 
recht beaten follen und nach welder man ihre Stimmführung 
beurtheilen fann und foll: Sie follen die langen, betonten Silben 
auf gute betonte Takttheile legen, die unbetonten auf unbetonte. 
Daß hierin die Alten oft ohne Noth gefehlt haben, daß fie —* 
Natur-Regel, dieſes Grundprinzip einer richtigen Oeflamation o 
nicht beadjtet haben, felbft im homophonen Style, (und nur hier 
fann das als Vorwurf gelten) branche ich hier nicht nachzuweijen, 
da die Belege in Prosfe’s Mus. div. oder in andern Sammlungen 
— Legion. Ich fage: ,felbft im homophonen Style” 

enn zur ſ. g. »thythmifden Polyphonie”, die die Alten mit 
höchſter Meifterfdaft cultivirten, gehört eben, dak jede Stimme 
auf einem andern Tafttheile betont; es muften und müſſen 
in verfchiedenen Stimmen aud) betonte Silben ages auf die 
ſchlechten Takttheile fallen. Wir finnen Beifpiele rhythmijder 
Polyphonie in der gu befpredenden Meſſe nachweiſen: p. 1. Das 
Christe fällt öfters auf einen betonten Tafttheil (Niederſchlag), 
hiegegen das Christe auf den unbetonten, fo dag alſo in Tatt 8 
der Tenor das erjte, der Bak das zweite und vierte Viertel betont. 
Während in Taft 12 drei Stimmen das zweite Viertel betonen und 
das erfte, dritte und vierte Viertel unbetont find, betont der Tenor 
das erfte und dritte Viertel. Oder im Gloria Taft 5 betont der — 
—* nur das dritte Viertel, die andern drei Stimmen das erſte; 
in Catt 14 betonen Bak und Alt nur das erſte, der Tenor nur 
das zweite Viertel; in Catt 31 f. betont der Sopran den Auftatt 
und das dritte Viertel, die andern drei Stimmen nur das erjte und 
fo ähnlich durch die ganze Meſſe. Diefe verſchiedenen Betonungen 
gehiren zur rhythmifden Polyphonie und find im polyphonen 
Style ein oberjtes Geſetz, cine Naturnothwendigfeit. 

s foimmt alfo bei dem ,Sprachgefange” dreierlet in Betradt: pF | 
1) Gollen die betonten Silben Langer dauern, 2) follen fiein jh 
hoberer ta ftehen alg die unbetonten und 3) follen fie auf 
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die guten Taktſchläge (Takttheile) fallen. Aber es genügt, wenn 
nur eine dieſer drei Eigenſchaften vorhanden iſt, beſſer zwei, am 
beſten drei. Wenn nun Jemand jede der vier Stimmen der Ams 
broſius⸗Meſſe allein durchſingt, wird er leicht finden, in wie weit 
diefe Gefege beachtet find — jedenfalls fehr viel mehr als durch⸗ 
ſchnittlich bet den Alten. 

Für den Dirigenten und Singer gilt alfo als oberſte Regel: 
Die langen Silben find zu betonen, die kurzen find nicht gu betonen, 
migen fie auf melden Lafttheil immer treffen. Gin befonderer 
Fleiß ijt deßhalb den f. g. Synfopen — d. h. den langen 
Noten auf ſchlechten Takttheilen deren Dauer nod) auf den guten 
Talttheil hinitberreiht. Das Gegenmotiv (Baß Takt 8, Alt 10 
und 12) des Christe hat eine folde Gyntope. Synfopen find | 
immer betont (sf. oder fp. oder sfp.) angufingen und darnad find | 
fie ſchwächer auszuhalten. ie 

Ich bemerte hier ausdriidlich, was befonders bei den Synlopen 
widtig ift, dag das Betonen wie gu grell fein darf, ebenſowenig 
das Nichtbetonen. Cine Silbe betonen bedeutet nicht, fie ffo. am je 
gufingen, oder fie nicht betonen, nidjt: fie ppo. au fliiftern. Dab 7 
mu fid) heben und fenfen wie im Sprechen! Dabet tommt dad 
Uthmen im Betradt. Man athme nad) jedem Worte, aber aie 
innerhalb eines Wortes, ——— der Taltſtrich dazwiſchen fteht 
alfo nie 3. B. während der Oauer des Wortes “eleison”. Why ", 
man athme febr oft, aber immer fehr —* leicht und unmerllit - 

ATE 
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Bevor man athmet, ift in der Tonftdirke nachzulaſſen, damit das Ae 
men vorbereitet wird. Nehmen wir 3. B. die Melodie des “Christe 





*) Das Gleiche ift der Fall bet “Genitum”. Der Grund der 
wirtSbewegung der Melodie ift, daß das gange Credo nur harmon 
Münſter ſcher Choral it, 
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im Sopran, fo wird fie fid) dem Gefagten gemäß fo darftellen: 
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Das 
(crese., decresc.) gefungen 


Demnad find hier drei Noten betont, fünf nicht betont. 
Chri darf nidt = — 
werden, jondern werde betont. Jedes Betonen fordert aber 
ein Nachlajjen. Demnach könnte man etwa fagen: Chri wird 
fo. angefangen, läßt beim gweiten Taftfdlage gum mfo. nad, beim 
dritten jum po., worauf a und g unbetont (po.) folgen. 

Jede melodijde Phraſe, jedes Sätzchen braucht bei meinen 
Compofitionen ein Nachlaſſen (dimin.) gum Athemzeichen hin. 
Dod) ift im Grade des Nachlaſſens ein Unterſchied. Da das 
Nachlaſſen immer nur um einen, höchſtens zwei Stirfegrade ftatt- 
findet, fo wird ffo. nur bis fo. oder höchſtens mfo., po. hingegen 
gum ppo. oder pppo. (morendo) nachgelaſſen. Dabei ift ver- 
möge des eingehaltenen polyphonen Styles eine jede Stimme von 
den andern total unabhängig, d. h. die eine fann nadlafjen, während 
die andere crescendo hat, 3. B.: In Taft 19 de6 Kyrie hat der 
Sopran drei unbetonte, aljo nachzulaffende i.e. diminuendo (mfo. ) 
gu fingende Noten, der Tenor betont den gweiten, der Alt den 
dritten Taktſchlag, der Bak gar feinen; demnach hat feine Stimme 
auf die andere gu merfen. Sede trage ihre Mtelodie unabhängig 
von der ander vor. 

Längere Noten find immer rubig auszubalten. Nehmen wir 
Takt 25 ff. des Gloria: Bei Unigenite bewegt fid nur der Alt, 
er finge ei flein wenig ftirfer, als die drei liegen bleibenden (die 
langen aushaltenden) Stimmen; während Taft 27 drei Stimmen 
rubig liegen, hat der Sopran febr deutlid) “Jesu” hervorzuheben, 
fofort ahmen Alt und Baß und endlid der Tenor feine Bewegung 
nach, fesen alfo frifd) und marcato fo. ein. 

Als eine Regel fann man auch folgende beadten: Die auffteigen- 
den Melodien werden naturgemäß cresc., die abfteigenden decresc. 
gu nehmen fein.*) Dan fann fic) bet meinen Compofitionen faft 
immer darauf verlafjen, dag, wo ic) die Stimmen in hohe Lagen 
fiihre, fie fo. fingen diirfen. Po. in der Hobe fingen, thut den 
Stimmen webe, darf alfo nur ausnahmsweiſe aus befonderen 
Griinden angewendet werden. 

Faſt alle Sage und Sützchen meiner Compofitionen fangen rubiger 
an, fteigern fic) und Llafjen wieder nad, 3. B. Qui tollis Taft 
35—38, Dann 38—41, dann 42—45 find Pie Gruppen, die alle 
ruhig beginnen und ein cresc. und decrese. bringen. Das 
“Suscipe” (Taft 45—52) ift fdon fo. gu beginnen, bis “Qui 
sedes” incl. zum breitejten, wudjtigften ffo. zu fteigern, von 
Taft 51 an bis mfo. (Taft 53) und ppo. nad) und nad abzu⸗ 
dimpfen. Hierauf rubiger (mfo.) Taft 57 beginnen und nun fort 
und fort in der Starfe und im Tempo (sempre string.) zu fteigern 
bis Taft 75, der dim. ift, wihrend Taft 76 f. ffo. und Adagio 
erſchallen und bis po. verflingen. 

Alles bisher Grjagte aft fich in die eingige Regel zuſammen⸗ 
fafjen: Die Singer müſſen den Text richtig, d. h. im rictigen 
GSenfen und Heben der Stimme und Athmen deflamiren können, 
dann werden fie naturnothwendig meine Meſſe gut fingen, weil 
fie eben darauf berednet ijt. Thun das die Singer, fo 
braudjt der Dirigent nur nod das rictige Tempo zu treffen, und 
die Auffiihrung ijt eine vollendete. 

Das Tempo ift aber fo gu nehmen, dak Alles’ frifdh, feierlic, 
nicht haftig flinge und von den Sangern dequem und rubig vor. 
getragen werden kann. Wenn die Singer fid —— müſſen 
mitzukommen, iſt das Tempo zu ſchnell, wenn ſie ſchleppen und 
ſelbſt vorwärts trachten, gleichſam den Dirigenten weiter ſchieben 
wollen, gu langſam. Im Einzelnen mache ich aufmerkſam, daß 
a) das “Qui tollis” nicht langſamer, eher ſchneller, als das Vor⸗ 
ausgehende zu nehmen iſt; dag b) das Quoniam nicht ſchneller 
iſt, als das “Qui tollis”; daß c) alle Abſchlüſſe breit gehalten 
werden müſſen. Vom Tempo gilt dieſelbe Regel, wie vom Singen: 


*) Man ſehe p. 16, Takt 22 des Agnus (Opus 29>) an. Das gange dritte 
Agnus ift fo. ju halten; damit jedoc) der crese. anfteigende Sovran bei 
» “peccata” deutlich wird, miffen die finf anderen Stimmen tollis rubig 
alten, um dann aud) threrjeits bald wieder gum fo. dbergugefen | 








Es ift in befttindigem, aber unmerflicem Heben und Senfen (accel. 
und ritard.) ju nehmen. Im Uebrigen gibt die Partitur nicht 
wenige Fingerzeige durch string., rit., Andte., Adagio molto, con 
moto etc. Die Bafftelle im Gloria Taft 19—23; “Domine 
Deus... .omnipotens” fann aud von einer eingigen Stimme, aber 
immer nur recht einfad) und obne Uffeftirtheit vorgetragen werden. 

IL Wir fommen nun zur Missa: “IL. Toni” Op. 27. Gie 
ift fcjwieriger als die Ambrofius-Meffe. Das liegt 1) an der 
Behandlung des “Credo.” Yu Op. 37” ift es vierftimmig 
durdcomponirt. Es mug immer ein fabiger Dirigent fein, der bet 
einem vierftimmig durchcomponirten Credo es dabin bringt, daß 
die Hirer nicht Langweile empfinden. Sn Opus 29°” aber ift 
gerade das Credo das weitaus Leichtefte. Mur vierzig Tafte viers 
ftimmig und gwar homophon, alle iibrigen —— Takte 
werden einſtimmig mit Orgelbegleitung gefungen.*) Das liegt 
2) an der Tonart. Während Op. 29> in modernen Tonarten fic 
bewegt, ift Op. 37 in einer alten Tonart componirt. Das bringt 
einen beftindigen Wechſel von h und b (nebft e und es) (des 
tritonus wegen) mit fid, und wenn id dieſen Wechſel auch viel 
naturgemafer motivire, als die Alten in der Regel thun, fo bereitet 
er den Siingern dod) Schwierigfeiten. Endlich zeigt 3) Op. 37” 
viel mehr Polyphonic und gwar melodiſche wie rhythmijde, als 
Op. 29, welch’ legteres eine Meſſe fein will und foll, von der id) 
einem Freunde ſchrieb: ob es möglich fei, nod) leichter gu fchreiben, 
wenn man nidt langweilig werden wolle? Kenner werden aber 
bald bemerfen, daß dafiir in Op. 37> die Themen priignanter, 
weniger verbraudt, energifder, daf in Folge von mehr Polyphonic 
aud) ein reicheres Leben, mehr Abwedslung in Combinationen 2c. 
erbliiht. Es finden fid) wol auch gang leicht ausfiihrbare Stellen, 
wie “Et ex Patre,” Sanctus, Bened., Agnus u. ä. Auch wird 
Niemand Stellen, wie das “Cum sancto Spiritu,” das mit dem 
pag. 6 der Fl. B. (Veil. 1881) wörtlich übereinſtimmt, fiir ſchwer 
eradjten finnen. Das Schwierigſte fdeint mir das Kyrie und 
eingelne Stellen des Gloria gu fein. Da übrigens die Vortrags. 
regeln fiir Op. 37” ebenfo gelten, wie fiir Op. 29, fo find eigent- 
lich von legterem ju erfterem nur wenige Schritte; es wird einige 
Proben mehr fojten, aber fic) auc) mehr lohnen. Diejenigen 
GChire, welche Op. 29 ridjtig und mit Erfolg vorgutragen ver- 
migen, werden mit ein wenig Anftrengung mehr aud bald gu 
Op. 37 fortfdreiten können. 

Gin befonderes Augenmerk verdient das fog. “marcato,” auch 
dargeftellt durd) andere Zeichen, wie a , a oder > , > , weldhe fid) 
in meinen Gditionen abwedfelud aber immer daffelbe bedeutend 
angebradt finden. Gch veritehe darunter die Regel: Fede Note 
ift betont und fofort nachlaſſend (alfo faft wie Staccato**) anzu⸗ 
fingen. Es wird alfo bet energijdhen Stellen am Plage fein. 
Soiche Stellen find in opus 29”: “Glorificamus te” (p. 3), 
“Jesu Christe,” “Suscipe” (Taft 45—51), ganz bejonders 
aber “cum sancto Spiritu...Amen” (p. 6 Zaft 68—75), “Et 
regurrexit. ..Patris” (p. 10 Taft 58—59), während das daraufe 
folgende Et iterum viel getragener zu geben ift. ,,Getragen 
(“con portamento” oder legato oder Gebrauch des Bindungs- 
bogens, alfo aud) der Neumen, mehrerer Noten auf einer Sitbe) 
ift fo giemlid) der Gegenjak von marcato, weld) legteres bei 
“Hosanna” und “Pleni sunt” fic) empfiehlt. Getragen dagegen 
find befonder$ Sanctus Taft 1—7, Benedictus Zaft 1—11, 
Agnus und Kyrie (beide ganz)! Cine nod) mehr hervorragende 
Rolle fpielt das marcato in opus 37°. Die Themen bei Et 
resurrexit, Et unam sanctam, das “Cum sancto Spiritu” 
miijjen durchweg marcato, fehr beſchwingt und energijd vor⸗ 
getragen werden. 

Neumen (mehrere Noten auf einer Silbe) find immer getragen 
und gebunden ju fingen, j. S. daé Gegenmotiv im Christe, dann 
Taft 4 und 14 und 20 (Tenor) des Kyrie oder Taft 9 f. 18 f. 
21 und 25 (I. Bag) des Agnus in Op. 29 u. a. Wo viel 
Text, da mehr marcato (d. bh. jdharfes Spreden), 
wo mehr Noten auf ciner Silbe, da mehr Vin 
den und Tragen! Daf legteres nie gum Ineinanderſchleifen 
und Siehen werden darf, fee ich al befanut voraus. Neumen 


*) Dabei ift nur bas gweite Crucifixus mitgesahlt. Bgl. Fl. BL fak. 
R.M. 1881 p. 83 Notiz 1. 
**) Selbftverftindlid) muß dabei, wie bei allen obigen Regeln, Uebertreibung 
ausgeſchloſſen bletben, : 
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auf turgen Silben find ſchwächer, auf langen Silben ſtärker vor- 
gutragen, aufwartsfteigend crescendo, abwarts fteigend decres- 
cendo. Demnach foll auc) der Componift fo ſchreiben, daß den 
Singern die Erfüllung diefer Regeln yur andern Natur wird. — 

Die Missa 37 fiihrt den Titel “secundi (IL hypodorici) 
toni.” Diefe Tonart hat im Choral den Umfang von A zu a, 
mit nota superabundans A 3u b, bie und da in nod größerer 
Erweiterung von G yuc. Diefer tiefen Lage wegen erhöhten die 
Alten die Yntonation um die Quart und Megten ein b al Vor⸗ 
zeichnung vor. Man vergleide im Sel. novus von Prosfe die 
Missa “Nos autem gloriari” v. Suriano, oder in deffen Mus. 
diy. die Magnificat IL. toni. Dadurd erhilt der Sopran den 
Umfang von ã — és (f), ebenfo der Tenor, wahrend Alt und Bas 
um die Quint tiefer G — b gu fliegen fommen, Wie im Choral 
die Finalis dieſer Tonart D, jo bei der Erhihung um die Quart G. 
Die —— bewegen fic) ähnlich unſerm Gm., jedoch mit 
mebr Anwendung von e als von es, und beſchränken fich bei den 
Alten auf die Tonarten des erften Verwandfdaftsgrades (vgl. 
z. B. Heinge’s Harmonie-Lebre § 30). 

Beim Studium beider Mefjen wird man vielleicht gut thun, die 
melodifden Grundlagen, auf denen fie ruben, zu vergleiden, nim- 
lid Opus 29%, erſchienen als Beilage au Fl. Bt. f. k. RM. 
1874 p. 33, und Opus 37 *, erfdienen als Beilage zu Fl. Bi. 
1881 p. 1 ff. Denn es ift ja Hauptzweck diefer Zeilen, dag der 
Ghorregent den Sangern die oben angegebenen Regeln vortrage, 
jede derjelben durd) Noten-Beifpiele erlautere, die betreffenden 
Stellen vorfinge und dann nachſingen laffe und jo vorerft mit jeder 
einzelnen Stimme Betonen, Athmen, Deflamiren 2c. durchgehe, fie 
von den Uebrigen unabhängig made und dann erſt zur Gejamumt- 
probe fdreite. 

Ich fomme nodmals auf dag Tempo zurück. Das ift nun ein 
wtiglidhes Ding.” Ich —* nicht, daß ein Chorregent es errathen 
fann, wenn er nicht die Compoſition förmlich ſtudirt und ſich gan; 
in den Text verfentt. Ich meine, eS wird femer ein “Et incar- 
natus,” ein “ Benedictus ” rect dirigiren refp. das Tempo tref⸗ 
3*. wenn er nicht von heiliger Ehrfurcht vor dem Geheimniſſe der 

enfdwerdung 2c. gang erfiillt ijt. Einzelnes ift 3. B. bei 
Opus 37” faum 3u owe Peng Nimmt einer das “Cum sancto 
Spirituꝰ (bis Taft 92) nur recht friſch (vorausgeſetzt, dag die 
Singer es nod bequem herausbringen, denn das bleibt ja laut 
Obigem immer die Grundregel!) und lebhaft, fo darf er nur 
den Fatt gleichmäßig fortjdlagen, und er hat das ridtige Tempo 

etroffen. Vielleicht find mance Beftimmungen geradezu irre 

hrend. Bei “Et resurrexit” fteht: „Nicht gu ſchnell, breit.“ 

ielleicht veranlagt diefe Bemerfung Manche, es zu langjam ju 
nehmen. Das “Sanctus” beginne —* feierlich und das Pleniꝰ 
wird nicht raſcher, ſo wenig wie in Op. 29. Das Benedictus 
ift im Tempo bewegter, und beadte man in Op. 37” das atacca 
nad Taft 10, fo daß aljo Talt 11 unmittelbar fic) anſchließt; 
ebenfo Talt 21! Benedictus und Agnus Dei find in beiden 
Meſſen theilweife fechsftimmig. Die Alten Hatten das gang rich⸗ 
tige Pringip, fiir Abſchlüſſe reidjere Mittel aufgubieten. Darum 
haben ihre Agnus Dei IL. fajt regelmäßig 1—4 Stimmen · mehr 
als die iibrigen Theile der Meſſe. wendete bier diefes Prinzip 
auf die beiden nad der Wandlung treffenden Theile an. 
Das darf aber Niemanden ſchrecken. Bei meinen Compofitionen 
fordern felbft achtſtimmige Sage nicht mehr Sanger als vierftim- 
mige, weil bei erfteren dann die Stimmen jo geführt find, daß die 
eringere pail der Singer durd die reidere Harmonie und den 
fatteren Klang aufgewogen wird. 

Wer auf die Melodiebildung des Op. 37” achtet, wird finden, 
daß das Steigen bis zur kleinen Sert das Charalteriſtiſche der- 
felben ift, (wie in meinem Op. 38 in Fl. BL. 1881, Beilage 6 ff. 
das Steigen gur Oftave, das die ganze Oftave umfaffende Neuma !). 
Die Melodien : 


~~) ] 





haben ihre dugerften Puntte in der Sext. Diefe Bewegung fdeint 
mir fiir die IL Tonart im Chorale saber hits gu fein. Me⸗ 
lodiebildungen wie im Credo (im Gopran), Talt 39 f—c, Taft 
49 und 93 und 2 g—c und bei “solus, Dominus, altissimus 
(im Baſſe) u. ä. find Nachbildungen des erften Kyrie-Piotivs 
(Gopran, Taft 1) und machen denfelben Gindrud wie legteres — 
der Cindrud will der des Emporhebens (“ Sursum ”) und Empors 
ſchwingens fein. Dabei ift recht darauf gu fehen, daß die Noten 
gerade, ohne Schleifen und Ziehen angefungen werden. 

Vielleicht fagt mir Jemand: Diefe Meſſe Opus 37” muß dir 
febr am Herzen liegen, da du fo ausführlich davon fpridft. Er 
irtt fic) nicht. Ich muß aeftefen, es ift mir ſchinerzlich, daß mein Lei 
den feit fieben Jahren mich hindert, meine Compojitionen den Chor⸗ 
regenten nicht mehr felbft vorfithren gu tinnen. So griff id) denn 
bet diefem Hergenstinde zur Feder, um gu erflaren und gu erläu—⸗ 
tern, da die matte a den Laktitod nidt mehr halten fann. 
habe in dieſen fieben Jahren verhältnißmäßig wenig compo 


wenn auch ziemlich vieles aus fritherer Zeit Stammendes edirt ; 
es find nur Opus 32, 36 (nod) nicht erjdienen), 37 und 38 und 
mebrere Offertorien und Gradualien. Wlles andere find Ueber. 


arbeitungen, Arrangements 2c. Möge man mir alſo den vorſte⸗ 
henden Geleitsbrief nicht übel deuten. *) or. Witt. 
(Musica sacra. ) 





Das Orgeljpiel. 
Fortſetzung · ) 

Die Verwendung der Orgel zu ſelbſtſtändigen 
Vorträgen. Taugt aud) die Orgel nicht zur ſcharfen Rhythmi⸗ 
firung, nod) weniger aber zur Betonung eines Taklttheiles oder 
einer Note, indem, wie ſchon oben bemerft, der Druck auf der 
Orgeltafte betreffs Modifikation des Cones nits vermag und 
entbehrt aud) die Orgel eines feinen An- und Abſchwellens, wie wir 
dies beim Clavier, bet der Bioline u. ſ. f. gewohnt find und mit 
Leichtigheit bewertftelligen finnen, fo ift es ja gerade diefer beharr⸗ 
liche, gleichmäßige Ton, welder der Orgel den fo hohe Adel, die 
mit jeder anderen Gnftrumentalmufit gang erry me 3 Erhaben⸗ 
heit und Würde aufdrückt. Es iſt daher wohl g, weitere 
Beweiſe zu erbringen, wenn wir aller ſentimentalen 
allen, auf ein allmähliges Crescendo und Decrescendo Anſpruch 
— Tonwerfen ihr Anredht auf die Orgel entſchieden abs 
prechen. 

Auf die Wahl des Tempo wie der Tonſtärke und Tonfarbe ift 
ein bejonderes Augenmerk gu ridten. Betreffend Tempo ift es 
einleuchtend, daß ein Febhlgreifen nad) diefer Seite eine Orgel 
compofition auc) bet feblerlofejtem Spiele unter Umftinden wire 
tungslos machen fann. Hat der Spieler das gum Vortrag fom- 
mende Stück vollftindig erfaft, wird aud) das erforderlide Fr 
ma unſchwer gu finden fein. Die verſchiedenen aluſtiſchen Ber- 
hältniſſe der Kirchen mögen zwar oft mandes Abgehen von etwaigen 
metronomifden Bezeichnungen nothwendig maden. Grofe, weite 
Räume erfordern gemipigtere Tonbewegung als fleine, enge. Gu 
allen Fallen wird die Orgel vermöge ihrer ſchwereren Tonbildung 
fic) rubigeren Tempo’s bedienen müſſen, als das Clavier. Stellen 
ohne Pedal können jedod immer fdjneller executirt werden, als 
folche mit Pedal, weil die höheren Tine ftets leidter — 
alg die tiefern. Man fehe immer auf gréptmiglidfte nies 
welde neben richtigem Spiele vielfach die Wahl des ri gen 
Tempo bedingt. Bei Compofitionen im langfamen Be h 
man fic) vor gu langſamem Spiele, wie bet ſchneller egung vor 
gu ſchnellem Tempo (Erfteres würde den 
melodifden Perioden zerreißen, wie das gu ſchnelle Spiel durd * 
ſchnelle Tonfolge Undeutlidfeit hervorrufen würde), ohne aber 
das andere Extrem gu ae und den Tonftiiden fo den von den 
Componiften zugedachten Charafter zu benehmen. 

Es fet hier nod) einer theilmeife irrigen Anſicht vieler Orgelfpieler 
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Erwähnung gethan, welde dahin geht, jede etwas bewegtere 
Orgelcompofition fdon beim erften Ourdlejen abfpredend beur- 
theilen gu miiffen. Nehmen wir aud den Fall an, daß die Ton- 
didjtung nidjt fiir die Kirche verwendbar wiire, fo fann der Organift 
fich derjelben außerhalb der tirdlicjen Feier gum Studium bedienen, 
wenn die klaſſiſche Anlage und Durchführung cine folde Berück⸗ 
fichtigung verdienen (ſ. unten). Wird aud vom fatholijden Or- 
ganiften feine größere techniſche Fertigheit gefordert, fo wird fie fiir 
ihn zweifelsohne ftets von grofem Nutzen fein. Jedenfalls wird 
der Organift eine Tondidjtung nur dann zur tadellojen Ausführung 
bringen fénnen, wenn er deren Technik mithelos iiberwindet, was 
aber eine grifere —- nothwendig madjt, als das gum Vor- 
trage fommende Stiic fie erheiſcht. Letzteres findet noc) in erhöh⸗ 
tem Maße Anwendung, wenn der Organift mit dem Sängerchore 
alé begleitende und leitende Perſon gu gleider Zeit auftritt ; dak 
derfelbe in diefen Fallen ſchon bei der erften Probe nicht nur feine 
Orgelftimme, fondern aud) die Singftimmenpartitur gu gleicder 
os itberblicden und fehlerlos fpielen foll, braudt wohl feiner 

ähnung. Aud) muß der Organijt hierbei fehr oft eine folche 

Applifatur wählen, damit er ftellemwmeife eine Hand zum Taft- 
ſchlagen fret halter fann, wenn Winke mit den Augen, mit dem 
Rooke oder mit den Geſichtszügen nicht hinreichen. 

Jedem Organiften find daher zur höheren Bildung ununter- 
brochene —* Uebungen neben anderen theoretiſchen und äſtheti⸗ 
ſchen Studien unerläßlich.““ Organiften wie Seb. Bach, Albrechts⸗ 
—* ſ. f. haben fic) ſogar auf jede Kirchenverrichtung vor- 

ereitet 

Tonftirfe und Tonfarbe follen dem Charafter des Tonwerkes 
dienftbar gemacht werden. Man hüte fic) vor dem fteten Gebrauch 
des ,vollen Werkes” ; denn dafjelbe wird. nur dann feine volle 
Wirtung erzielen, wenn es nicht alle Sonntage gebraudt wird, als 
vielmehr nur bei außergewöhnlichen Gelegenbeiten. Wer wird im 
Orchefterfag ftets Pofaunen und Trompeten, dazu nod fF anwen- 
den? Es wiirde am Ende felbft die größte Tonmaſſe faft wirfungs- 
{og werden. Oder wiirde, um uns eines Beifpieles zu bedienen, 
der Gindrud der hinreißenden Pofaunenftellen im Vorjpiele gum 
2, Ufte in Wagner’s ,Lohengrin” derfelbe bleiben, toenn wir in den 
zwei erften Wften ftets durd) Pofaunenftife aufgefdrectt witrden ? 
Sie wiirden ihre impofante Wirkung ficherlic) theilweife einbüßen. 

Selbft die Bezeichnung ,volles Werk ift nidjt immer dahin zu 
deuten, als ob man fid aller Regifter bedienen folle, der Charafter 
des Tonwerkes u. f. f. wird ent}deiden, ob oft mehr die tieferen 
und fitllenden oder die höheren und ſchürferen Stimmen zur Gel- 
tung fommen follen. 

Bezüglich der Regiftrirungsart ſei nod bemerft, daß die neuern 
Orgeln ſchon gemäß ihrer Dispofition eine viel abwechslungs⸗ 
reichere Regifterzujammenftellung ermigliden, als die alteren 
Orgelwerfe. Es waren die vielen zarten Orgelftimmen, welde 
das jetzt farbenreidere Orgelfpiel veranlagten und forderten, mit 
welche auch die Anforderungen der neueren Orgelcomponiften 
gleichen Schritt hielten. Gin Blick in die neuere Orgelliteratur 
geniigt, um fid) bievon gu überzeugen. Wenn dabher i 
meinen, die Orgel würde hiedurd an Rirdlidfeit einbüßen, jo 
finnen wir nad) unferem Dafiirhalten nur foweit beiftimmen, dak 
wir der Rüge des gar gu often Wechſels, fowie aud) der zu auf- 
fallenden Regiftrirungsweife, als mit dem Charafter der firdlidjen 
Mufit nicht vereinbar, beipflidten, wodurd) der Organift weniger 
alg Snterpretator das zum Vortrage fommende Stück geltend 
madt, als vielmehr fein „Ich“ in den Vordergrund draingt. — 
Man hiite fid) ja vor dem gu zahlreichen Gebraud der ,,Lieblings- 
Hlangfarben.“ ‘ ( Fortſetzung folgt.) 


Cacilianijder Beichtſpiegel. 
„Eine Stimme des Rufenden in der Wüſte.“ 


Der allgemeine deutſche Cäcilienverein hat ſich im Großen und 
Ganzen mit ſeinen Beſtrebungen, Bemithungen und Erfolgen bins 
fidtlich der Rircdhenmufit jest ſchon ein unverginglides Denkinal 


2 Möchte doch der fo fliefmiitterlich berückſichtigten Geſchichte ber Muſik 
mehr Pflege wiederfahren. „Das Studium der Gefchichte der Muſik, unter- 
fist vom lebendigen Hiren der Meifterwerle der verſchiedenen Epochen, wird 

am fdnellfien von Gigendiinfel und Gitelfeit curiven,” fagt Rob. 
Sdumann in feinen herrlichen „Haus⸗ und Lebens-Regeln.” 








eſetzt. Allein etwas Anderes ift die. 
acilianer und Cicilienvereine auf der 


tage, ob die eingelnen 
öhe ftehen, auf welder 
die Cäcilia im Allgemeinen zur Zeit eS t ift, Io die 


Normalhöhe erreidht haben. Es wird jo Vieles und Herrliches 
gefproden itber die Beadjtung der liturgifden Vorfdriften, Ver- 
vollfommnung im Gefang und Anderes; aber entfpridt diefem aud 
das wirkliche Handeln? 

Verſchmaͤhen wir deßhalb fiir diefen Augenblick eine ſchöne Rede 
und geben wir, um praftifd * ſein, einen Impuls zur Verbeſſe⸗ 
—* der Praxis, und gwar, indem wir hiemit den verſchiedenen 
cicilianifchen Faktoren, auf Grundlage des Minimalmaßes, und 
ohne Anfpielung auf eingelue Chore oder beftimmte Perſönlich— 
feiten, einen Generalbeidt{piegel vorhalten, vor dem amg er 
monatlich ein Mal gu ftehen wir dringend bitten, da das Nad). 
denfen und Erforſchen auc) zur cäcilianiſchen Befferung unum. 
gänglich nothwendig ift. 


I. Der Celebrant 


frage fic): Caffe id) beim Amt nichts Deutſches mehr fingen? Falls 

die Gemeinde abfolut deutfde — will, ſo kann ich von 

Zeit zu Zeit, z. B. allmonatlich ein Mal, eine Stillmeſſe mit 

deutfdem Geſang halten. Uebrigens will die Großzahl der Gee 

— — lieber ein lateiniſches Amt, als eine deutſche 
tillmefje. 

Singe ich Alles, was beim Amte gu fingen ift? Ueber Aus— 
laſſungen eingelner Prieftergefange am Altar follte man endlid 
itberall hinaus fein. Kniee id) beim “Et incarnatus” auf die 
oberfte Ultarjtufe? Warte ich, bis das Credo gang gefungen ift? 
Dies ift eine ftrenge Vorſchrift. Man y das Credo choraliter 
(nad) dem Ordinarium misse oder nad) Steble) fingen, was fid 
fehr ſchön ausnimmt iumitten anderer polyphoner Meßgeſänge 
Sedermann wird fiir den Glaubensgefang beim Amt gern dod 
etwa fiinf Dtinuten opfern wollen. 

Dringe id darauf, daß vom Chor alles Obligate gefungen 
werde ? Uber das Volk wird ungeduldig, wenn das Singen ju 
lange dauert. Rann ich denn nidt kürzere Meſſen mit vollftin- 
digem Abfingen des Tertes fingen laſſen? Wie fann ich ferner die 
Dauer der Mefigettinge (egitim fitrzen ? Befanntlich diirfen Kyrie, 
Gloria, Sanctus unt Agnus Dei, alfo die meiften ftehenden Meß⸗ 
geſänge, abwechſelnd mit Recitation abgefpielt, miiffen alfo nur 
zur Halfte gefungen werden. 

Wie fteht eS mit den ſchönen, wedfeluden Meßgeſüngen? Fah 
mug da8 Offertorium nad dem Tagestert haben; * das 
ſchwer fein ? Ich darf es recitirend abſpielen oder fann es chora⸗ 
liter oder polhphon fingen laſſen. Sollte es einem Chor unmi 
lich fein, auf jeden Sonn⸗ und Feſttag, oder —— auf die 
meiſten Soun⸗ und Feſttage, ein Offertorium einguiiben? Zudem 
wiederholen ſich die Offsrtorium-Texte oft. Es exiſtirt zwar 
keine ausdrückliche kirchliche Erlaubniß, aber der Uſus, nach Ab⸗ 
fingung des Offertorium-Textes ein Motett mit anderem Text 
einzulegen; wir wollen über dieſen Gebrauch nicht weiter rechten, 
obwohl wir gerne ein Mal einen bezüglichen Entfdeid (mit dem 
Wortlaut!) dafür vernihmen. Aber vom Text des Tages-Offer- 
toriums darf nie Umgang genommen werden. 

Auch die Communio laft fic horaliter ohne 22* ſingen, 
falls das Agnus Dei * wie es fein foll, nad dem Pax 
Domini begonnen wird; fie darf aber nidjt angefangen werden, 
bevor der Priefter das Hf. Blut genoffen 66 erſt beim erſten 
Einſchenken). Sie kann auch recitirend abgeſpielt werden. 

Gleichfalis darf das Graduale mit Recitation ey emp wets 
—2* = die Alleluja follen gefungen werden; follte das fo lange 
auern 

Am meiften halt der Introitus auf, der gu fingen ift, nidjt abge- 
fpielt werden darf. Dod aud da könnte man at gewinnen, 
theils, indem max denfelben fofort beginnt, fo bald der Priefter 
am Ultare angelangt ift, theils, indem das Kyrie aboechſelnd 
recitativ abgefpielt wiirde. 

Ich febe alfo, ih fann beim Amt fimmtliden lichen 
Rubrifen geniigen, ohne dak eS gewöhnlich über 35—45 Minuten 
d 


ert, 
“Singe id) das Gloria und Ite missa est immer nad derfelben 
Modulation oder nad) firdlider Vorfdrift? Dies fol 3. B. yu 
Weihnachten marianifd, an Epiphanie feierlid, am Sonntag 
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darauf wieder eigen u. ſ. f. gefdehen. Meide ich bei diefen Geſängen 
den friiher üblichen Chromatismus? Alfo fort mit den verbotenen 
RKreuzen und nur die natiirliden Halbtine! Um dies yu erreiden, 
muß ich diefe Meßgeſänge oft an einem play ve felbft oder mit 
par hi des Dirigenten, der dazu gewiß gern Hand bieten wird, 
einüben. 

Warte ich mit der Elevation, bis der bezügliche Geſang fertig 
- ift ? Es ift dies vorgeſchrieben und decent. 

Wechsle id mit der Tonhihe meiner Geſänge je nach den Feften, 
Sonntagen, Ferial- und Todtenimtern? Varietas delectat. An 
Fefttagen die höchſte, bei dem Requiem die niederfte Tonlage. 

Wird beim Requiem Alles gefungen ? Das ganze Offertorium ? 
Am Scwierigften ijt es mit dem Graduale und Tractus, die 
eigentlid) ganz, und dem Dies ire, von dem wenigftens die Bitt- 
firophen (nicht: die erften fieben, die anderlegte und vielleicht aud 
die 13.) gefungen werden follen ? 

Wie halte ich die Vesper ?.. .. 

Was finge id) als Celebrant bei der Vesper? Ich darf die 
Antiphonen, die Pjalmen, den Hymnus, das Plagnificat und die 
marianijden Antiphonen intoniren. 

Singe id) das Benedicamus? war nidt nöthig; aber wenig- 
ftens foll dies feine weiblide Stimme thun, da das genus femi- 
ninum auf dem Chor nur geduldet ift, alfo nicht unndthiger Weife 
Soloparthien von firchliden Cantoren fingen foll.. 

Vermeide ids) das Chroma, das Krenz, am Schluß des Kapitels 
und des Verfitels? Oas Neuma des Verfifels fallt auf den legten 
Volkal; fclieBt das Wort mit einem Ronfonanten, fo ift der 
ees gu neumifiren und der Ronjonant erft gang am Schluß ju 

prechen. 

Wird das Benedicamus ſtets nach der betreffenden Tages- 
melodie oder immer feierlich geſungen? 

Wie werden die Schlußſätze der Belper: Fidelium, Dominus 
det und Divinum auxilium gefungen ? Sie follten mit fammt 
ihren Antworten auf Cinem Ton gefungen werden, ohne Deprefe 
fion, und gwar nad der Vorrede des Vesperale Romanum (sine 
ulla variatione vocis), ebenſo nicht laut (clara), fondern leife, 
tief (submissa voce). 

Letzte Fragen: Bejude ih auch die Proben, falls man es wünſcht 
= oe fieht? Und fdiige und unterſtütze ich Chorregent und 

nger 


Il. Der Chorregent 


erforſche fic, nebft den Punften des Celebranten, welche vielfach 
aud ihn angeben: Liebe und pflege ic) den Choral als den Gefang 
der Kirche, als die erfte fircdhlide Muſikgattung? Laſſe ich die 
Rejponforien einftimmig fingen und forge id, daß dieje widtig- 
ften aller Kirchengeſänge befonders ſchön und von allen Sängern 
gejungen werden? Renne ic) den Unterfchied der feierliden und 
ferialen Refponforien und fiihrte id) immer die rechten auf? 

Suche ih mit den Horalen Wechſelgeſängen beim Amt wenig= 
ftens einen Anfang gu machen, 3. B. mit der Communio? 

Verliere ich feine Zeit mit unndthigen Zwifdhenpaujen? Gebe 
id dem Publifum damit Anlag zur Ungeduld oder muß id in 
Folge deſſen Weſentliches auslaſſen oder muß der Celebrant dafiir 
eilen ? Fange ic) alfo mit den Geſängen fofort an, wann ich begin- 
nen foll? Alle Geſänge jollen, Hand in Hand mit dem Altar, zur 
rechten Zeit und fofort begonnen werden, fei es, daß fie auf die 
Jntonation des Priefters einfallen, oder fonft fo zeitig beginnen, 
daß der Celebrant nicht unnütz warten mug. Dazu braucht es 
allerdings vorherige und zeitige Bereitſchaft des Oirigenten und 
der Singer, fowie exafte Aufmerffamfeit. 

Verliere id) namentlich mit der Orgel feine Zeit? Ich will den 
Vorſatz faſſen und es mir zur Regel machen: Ich fpiele nur fo 
lange, alé es gur Ginleitung gum Singen eines Stückes oder zur 
Ausfüllung der Zeit bis gum Beginn des Prieftergefanges abjolut 
nothwendig ift. Alles Andere ift vom Böſen. 

Gebrauche id, neben Beachtung diefer Regel, die Orgel mäßig? 
Safle id viele und verjdiedene Geſänge ohne Orgel fingen ? 
Lobenswerth ! Oas immerwahrende Orgeln ift dem Zubsrer lajtig. 
Mache ich von der Orgel verfdhiedenen Gebraud, je nach den kirch⸗ 
lichen Tagen? Den größten an Fefttagen, den mindeften bei Ferial- 
_ anlifjen und Todtendmtern, gar feinen beim Advent- und Faften- 





amt, wie e6 eigentlid) fein follte? Schweigt die Orgel bet Erthei- 
lung des Segens ? Nicht vorgefdrieben, aber geziemend. 

Spiele ich nak Vorlagen? Ich muß mir dies zur Gewiffens- 
pflicht machen. Spiele ich kirchliche Weifen nidt nur beim Gottes- 
dienft, fondern aud) vor⸗ und nachher? Ich will immer ein. 
gedent fein, dag ich an heiligem Orte fpiele, daß das Orgelfpiel 
heilig ſein müſſe vor und nach den heiligen Handlungen, damit id 
vor denfelben die Gemüther fitr diejelben. vorbereite und ftimme, 
und nad denfelben den heilſamen Gindrud nicht verwifde oder 
ſchwäche, fondern befejtige. Ich will mic) überhaupt bezüglich 
des Gebrauches der Orgel der Ascefe, der Ueberwindung und 
—*5 befleißen. Die Orgel iſt nur groß, wenn ſie auch 
Asceſe übt. 

Wie ſteht es mit meiner Inſtrumentalmuſik? Auch das Orcheſter 
hat die Kirchengeſetze zu beobachten, und wenn ich auch nicht alle 
von der Kirche verbotenen Inſtrumente fern halten kann, ſo will 
ich doch für Ausführung des vollen Textes und Aufführung von 
tirchliden Kompoſitionen ſorgen. 

Wie ſteht es mit der techniſchen Heranbildung der Sänger? 
Schaue ich bei der Aufnahme der Sänger auf Stimme und Gehör, 
auch auf religiöſe Gefinnung und Charafter? Bringe ich ihnen die 
Notentenntnif bei? Beginne ich exakt die Proben, die nicht über 
eine Stunde dauern follen? Gingen alle Stimmen gleid, fo dag 
nur der Grundton, der Bak, etwas vorherrfdt, damit fid) nicht 
andere Tine hirbar madhen? Singt der Bak befonders gut die 
tiefen Tine und der Sopran die hohen je höher, je feiner, damit die 
Sopraniften nicht gu Altiſten werden? Lehre id) die Anfinger be. 
fonders griindlid) das mufifalifhe ABC? Weil wir feit der Nene 
zeit die temperirte Tonleiter haben (zur Ueberleitung in ‘andere 
Tonarten, Bach zuerft fiir Temperifirung des Klaviers), fo fingen 
Singerrefruten die Lonteiter unridtig, D und E ju tief, F zu hod, 
G und A zu tief 2c. 

Endlid): Kontrolire ih das Betragen der Sanger auf dem Chor? 
Dringe ich darauf, daß fie wahrend der Wandlung tnieen, und gehe 
ich felbft mit dem Beijpiele voran? Blättere id) während der 
Predigt in den Mufifalien herum? Trachte ich, daß Orgel und 
Calcant, und Gnftrumente und Sanger möglichſt wenig unnützes 
Geräuſch machen ? 

IL Die Sanger 


unterfudjen: Befuden wir fleifig die Proben? Wenn nicht, fo 
bereiten wir dem Dirigenten Verdrug, geben den Mi ein 
böſes Beifpiel und find Sculd, dak beim Gottesdienſt die Ehre 
Gottes und die Erbauung der Gläubigen weniger befördert wird. 
Daffelbe tritt in erhohtem Mag ein, wenn wir die Auffithrungen 
nicht· mitmaden oder foldje auslaſſen, abgefehen davon, dag es 
feinen guten Gindrud macht, wenn ei Rirdenfanger, alfo ein bee 
vorzugter Theilnehmer des Gottesdienftes, denfelben nicht gern und 
fleigig befucht, nicht blo’ am Vormittag. 

Behe — die Proben und Auffiihrungen zur rechten Zeit, 
nicht zu fpat 

Wie benehmen wir uns bei den Proben?  Unterbleibt das 
Rauden? Unterbletben unanftindiges Betragen und allerlei welt. 
liche Unterhattungen? Wie ift unſer Benehmen beim Hine und 
Riidweg? Die Proben follten fiir uns gleichſam ein Religions 
unterridt, ein Gottesdienft fein; da follten wir neue VBegeifterung 
fiir den Glauben und frijdhe Nahrung fiir ein frommes Leben 
ſchöpfen, indem uns ein kirchlicher Text erflart und durch Zerlegung 
und Vorfithrung der ſchönen Veelodien und Harmonien jein a 
licher Inhalt zu Gemiithe gefiihrt wird. 

Wie betragen wir uns in der Kirche Die ganze Gemeinde be- 
obachtet uns fdarf. Hat man gegritndete Klagen über Unrube, 
Redfeligteit, Unandacht von unferer Seite? Dann reifen wir auf 
der einen Seite nieder, wads wir auf der anderen aufbauen. ; 

Wir wiffen, dak unfere Stellung auch ihre Gefabren hat in Bezug 
auf die Demuth, Gebetsgeift u. — w. Unterwerfen wir uns dem 
Dirigenten und dem firdlichen Vertreter, dem Priefter, oder wollen 
wir herrfden? Beniigen wir bei den Aufführungen jeden freien 
Augenblick, nm uns neben den Gefangen gu fammein, das Gemiith- 
gu Gott gu erheben und die gute Meinung yu machen, in reiner | 
Ubficht gu fingen? Suchen wir, den Gebetsgeift in uns gu unters 
halten durch Andachtsübungen auger dem gefanglidjen Gottesdienft? | 

Sind wir empfindlid ? Ein Mangel an Demuth! Pflegen wir 
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die heilige brüderliche und ſchweſterliche Liebe unter uns? Wir 
wollen unſere Ehre darein ſetzen, damit es nicht von uns heiße, es 
gebe unter den Sängern viele Kündungen, Zwiſtigkeiten und Ree 
polutionen. 

Peftreben wir uns im Allgemeinen eines religiss-fittliden Sinnes 
und Wandels? Sollte es glaublic fein, dak Gott geheiligt werde 
durch undgeilige Kehlen, wie durch unheiliges Singen? Sollte es 
glaublich fein, dag dies Erbauung und Segen bringe dem Volk? 


IV. Der KRirdhenverwaltungsrath 


pente befonders daritber nad): 

1. Ob er in Anfehung diefes Zweiges der Liturgie, der Kirchen⸗ 
mufit, fich nicht itber die Rirde und ihre redhtmagigen Organe 
ftelle und Dinge verlange, welde gegen die Kirchengeſetze find, und 

2. Ob er den Dirigenten und die Singer beim mithevollen Amt 
materiell und moralijd nach Rraften unterftiize, auch, ob er das 
néthige muſikaliſche Material, (Graduale Romanum, Ordina- 
rium miss, die Orgelbegleitung 2c.) anſchaffe. 


V. Die Gemeinde 


endlich examinire fich: Ob fie einen wiirdigen und ſchönen Kirchen⸗ 
gefang gu ſchätzen wiſſe? Sie foll diefe Wiirdigung fic) aneignen. 
Ob fie nicht ungeitige Abneigung habe gegen allen Kirchengeſang 
und zum Vorneherein gegen alles Sängerperſonal? Ob fie an die 
Kirchenſänger nicht einen iibermapig ftrengen Maßſtab dev Kritik 
anlege? Ob fie den Sängern aud) eine unjduldige Freude gönne, 
die fie wohl verdienen? Ob fie die Gefangsfahigen dem Chor 
uwende? 

Wir ſehen, am Schluß dieſer Abhandlung angelangt, die eäcilia— 
niſche Gewiſſenserforſchung entdeckt nebſt vielen Lichtſtrahlen auch 
viele ſchwarze Puntte, die theilweiſe ſogar in das Gebiet der eigent⸗ 
lichen Gewiffenserforjdung fallen. Laſſen wir deffenungeadhtet 
von der eifrigen Reform der Kirchenmuſik nidt ab. Namentlich 
ftreben wir nicht blos nad der Reform der Sade, fondern aud) 
nad einer immer griferen Reform des Perfonals, wobei dem 
Verein nod ein ſchönes Stück Arbeit obliegt, obſchon auch hierin 
fon viel gefdehen. Wenn dies beffer erreicht werden fann durch 
eine cäcilianiſche Weltbruderfdaft, fo fei fie uns willfommen! 
Immerhin liegt in diefer Perfonalreform ein Schwerpunkt fiir die 
cicilianifde Zutunft. Nur ein gebheiligte’ Sängerperſonal ftellt 
unjere heilige Sache fiir die Zufunft fider und ſichert uns Gottes 
Segen, und daran ijt aud) fiir den Cicilienverein Alles gelegen. 
Der Herr fördere unfere Sache und heilige namentlid) unfere Ver- 
einsmitglieder. Fiat! 


Das Pianojingen. 
(Gin wichtiges Rapitel.) 


Leiſe redeniftaudh betonen! So pflegte ein Lehrer der 
geiſtlichen Beredtſamkeit oftmals feine Zuhörer yu ermahnen. Hat 
derjelbe nicht recht? — Wie lauſcht Alles, wenn der Vortrag des 
Predigers ſchwächer und leifer wird, fei es im Gefithle der Rithrung 
oder zur Andeutung des Gebheimnifvollen; die Zuhörer halten 
ony den UAthem an, damit ihnen ja nichts von dem entgehe, was 
jetzt folgt. 

Wohin fime auch ein Redner, der etwa fdon beim Beginne der 
Predigt feine beften Stimmmittel vergeudet hatte. Wngelangt an 
jenen Stellen, welche wirflic) der lauteren Hervorhebung bediirfen, 
angefommen an jenen Theilen der Rede, welche den Auedruck ftarter 
Gefiihle enthalten, hitte er fein Pulver bereits verſchoſſen, die an- 
genehme Abwechslung in der Tonſtärke würde fehlen. Ja, wenn 
er aud) ein Herfules an Rirperfraft wire und dann wirflid) nod 
ſtärkleren Vortrag fid) abzupreſſen vermöchte — Jedermann finnte 
es ihm vorausfagen, dag er nicht lange feinem Berufe obliegen, 
fondern bald den Ruin feiner Stimme und Gefundheit herdeis 
geführt haben werde. 

Seinem natiirliden Urtheile folgend hirt darum das Volk einen 
Prediger nicht gerne, welder von Anfang bis zu Ende in immer 
gleicher Tonſtürke pofaunt; nicht blos nervifen Damen, fondern 
allen richtig conftruirten Menſchen erregt ja der Wechſel zwiſchen 
ftart und leife ein angenehimes Gefiihl. , 





Ganz anders aber geftaltet fid) das Urtheil der Meiſten bei dem 
Singen; insbefondere bei foldjen, welche gerne felbft mitfingen. 

Ich denfe dabei an Gene, welde glauben, man könne fein Meß⸗ 
opfer feiern oder anderen Gottesdienjt halten, ohne daß aud fie 
ihre Stimmen dabei gum Opfer bringen. Diefe Rirden- 
ſchreier opfern allerdings ihre Stimme, aber im ſchlimmſten 
Sinne de8 Wortes. Denn fie vergeuden und verderben 
das ihnen vom lieben Gott gegebene Organ, das ju fo Sdhinem 
tauglid) wire. 

Mein lieber Kirchenſänger! Verſetze dich im Geifte in die Kirche, 
denfe dir, du ftiindeft neben einem von der edjten Sorte. Dag 
„Großer Gott, wir loben dich wird gefungen, alle Regifter der 
Orgel find gezogen, dein Nachbar fingt nidjt betend und betet nidt 
fingend, nein — er ſchreit mit Dtadt und nach feines Leibes raft, 
ſtark und ſtärker, daß ihm die Backen fpriihen, damit er nicht unter. 
gehe in der gewaltig braufenden Tonfluth. So ift er es von Rind 
an gewöhnt gewefen und meint, er war nidt in der Rirde, wenn 
er nicht von „Hier liegt vor deiner Majeſtät“ bis „Nun ift das 
—— A mit allem Aufgebot ſeiner Lungenflügel ge - 

ungen (!) bat. 

34 du aber gar unter eine Heerde Schullinder, dann wird 
dir Ungeahntes hell und klar; denn dort vergeht dir Hören und 
Sehen und du haft vollauf genug gehört bis gum nächſten Mal. 

O mit diefem unbeiligen Gefdrei an heiliger Stätte! Iſt der 
Gejang nicht ein Theil des Dienftes Gottes? Wenn man ing. 
befondere das ſchreiende Singen der Schulfinder duldet, heißt oas 
nicht dem gottesdienftliden Gefang aud) nod) fiir ſpäter die 
beften Kräfte rauben? Und ift das nicht unverantwortlid ? — 

Höret Herrn Canonicus Dr. Witt über die grofe Schäd— 
li St eit ded beftiindigen Forte Gingen$: „Von allen Seiten 
tinte mir die Klage entgegen, daß es fo wenig Soprane (Knaben) 
und Tenore in der Schweiz gebe. Das fommt daber, daß der 
Sdhulgefang ſchreiend gefdieht. Ich habe deshalb mit 
aller Schärfe betont, jeder Gefangunterridt ift ver- 
fehlt, der nicht piano geſchieht; alles Scalafingen gefdehe piano, 
jedes Lied ithe man piano — und ich habe die Freude gehabt, nade 
träglich ein preußiſches Regulativ gu lefen: „Es wird durdgehends 
nur in den Stirfegraden mezzoforte und piano gefungen.“ Die 
Befolgung diefes eingigen Rathes wiirde das muſikaliſche Antliz 
der Schweiz (natiirlich aud) anderer Cinder, d. E.) ernenern.” 

Knüpfen wir hieran die Folgerungen fiir den Gefangunterridt. 

Für's er fte darf ein junger Erdenbiirger, welder das Licht der 
Welt erblict hat, mit Hilfe Teines Stimmorganes nad Herzensluft 
fein Dafein fund geben — ob mit oder ohne BVeifall und Ergötzung 
von Familienangehirigen oder aud Nichtmitgliedern. 

RBweitens werden gute Eltern ihr Söhnchen bei einigermaßen 
erwachter Vernunft ſchon darauf aufmerfjam madden, dah das 
se gu nicht itberall ziemlich und gelitten fei und feine Grenzen 
habe. 

Drittens wird es aber wirklich und ernfthaft Aufgabe des 
Rehrers, der das ſchulreife Rind in feine Zucht befommt, aus allen 
Kräften dahin zu wirken, dak dem fo weit verbreiteten Uebel des 
ſchreienden Gefanges gefteuert werde. Soll man denn den lär⸗ 
menbden Unfug auf der Straße tadeln und ftrafen, in der Singftunde 
aber denfelben grog ziehen? Halten wir uns Witt's Worte vor, 
fo erfehen wir, es ift eine heilige Pflicht des Lehrers, nicht bs dulden, 
dak die Gefangmittel auf eine Reihe von vielen Jahren hinaus von 
vorngerein ruinirt werden. In feine Hinde ijt das Material — 
das ſchonungsbedürftige und fdhonungswerthe — gelegt und er bat 
darum aud die Verantwortung davon. 

Domfapellmeifter Stehle in St. Gallen gst ſich darüber alfo 
aus: „Der Anfang der Stimmbildung, Stimmentwidlung und 
Stimmſchonung fann nicht forgfaltig genug behandelt werden. 
Wie viele jugendlidhe Stimmen werden ſchon frühe durch 
das Schreien ruinirt! Sängervater Weber ſagt: „Das 
Geſchrei muß aus den Schulen entfernt werden, dann erft kann 
der Geſang einziehen.“ Die ungeheueren Nachtheile des immer⸗ 
währenden Fortiſſimo⸗Geradanſingens ſind ſo eminent, daß ſie 
nicht genug betont werden können. Die Stimmen werden dadurch 
fo ruinirt, daß die Betreffenden zeit bebens leinen ſchönen 
Ton, keine Höhe mehr befommen. Das ergibt ſich mit 
Nothwendigkeit aus der Bef dhatfenveit der Or⸗ 
gane.“ 
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nm der Jugend find die Organe weich und ſchmiegſam, das 
heillofe Schreien treibt die Stimmrige auseinander — aber zu⸗ 
jammen geht fie {pater nimmer. Das ————— Forciren 
ſtrengt die Stimmbänder fo an, daß fie die Fahigheit, bei ſachte 
und weid) ausftréimender Luft nod) ſchwach und ſchwächer glei & - 
mäßig gu ſchwingen, gang verlieren. Das heift: Will 
der Singer, der vom ewigen Schreien harte und ſteife Organe und 
erweiterte Stimmrige befommen hat, einmal piano fingen, jo ſpricht 
der Ton entweder gar nidt mehr an, oder aber er fommt ju tief. 
Ich conftatire die Thatjade, daß von circa 40 Gejangidiilern 
nit ein cingiger im Stande war, im pianissimo rubig Ton 
au balten, ohne fogleih cinen halben Ton gu ſinken. 
Biele befamen gar tein piano und befommen’s zum Theil jegt nod 
nicht; vielleidht nie mehr!“ — 

Das find Ausſprüche und Thatfaden, die gewiß Allen, welde 
dem Gefangunterridte obliegen, Stoff genug bieten gum reifliden 
Nachdenfen, yu ernfter Beherzigung, vielleidt aud) gu einem reu- 
miithigen mea culpa. (Sendbote der hl. C.) 





Aus dem „Arzueiläſtchen“ 
fiix ben Dirigenten eines Landdores. 


Der Dirigent muß die leitende Seele des Chores fein. Als 
folder hat er eine grofe und ſchwere Aufgabe; gu grofe WAnftren- 
gung fann die Folge verfdiedener Nranfheiten werden. « 

So hielt der Dirigent eines nengegriindeten Cacilien-Vereines 
wichentlich vier Gefangftunden; er wollte es mit aller Gewalt 
raſch vorwirts bringen. Nun ging es aber nidt nad feinem 
Ropfe, er wurde falt gegen den Choralgefang, bis endlich feine 
innere Choral-Wiirme auf +- 1° herabjant. Gn folden Fallen 
ift es höchſte Zeit, ärztliche Hilfe (Aufmunterung) bherbeigurufen, 
damit der Dirigent nicht ganz erftarrt, aes ; 

ot Verhiitung folcher Uebel nehme man täglich einen Eßlöffel 
voll von nachſtehender Miſchung: 


1 Theil Muth gegen dugere Stiirme, 
2 Theile Fleiß und Ausdauer und 
3 Theile Geduld. 


Muth muß er haben, fonft würde er von dem Strudel des 
choralfeindlichen Stromes mit fortgeriffen, Fleiß und Ausdauer 
miiffen fic im doppelten Quantum dajzugefellen, ſonſt erreicht er 
nicht dad geftedte Ziel; Geduld endlid) mug am meiften einge- 
nommen werden; denn es geht nie mit Bligesfdnelle, am wenig⸗ 
ften mit neugegriindeten Landchören, die vielleicht zum erften Male 
in ihrem Yeben Noten ſehen und etwas davon hören. Da darfft 
du nicht denfen: Jetzt, da fie Noten haben, muß es ja gehen; fie 
fehen dod), wie es auf- und abwärts geht. Damit ift nidt ge- 
holfen. Das Auge ift anfangs an die Noten fo wenig gewöhnt, 
alg deine , Rleinen” anfangs in der Schule an ein rubiges Sigen. 
Die Singer mögen wohl die Noten ſehen, aber fie denken nidts 
dabei, fie betrachten fie nur, als feien fie fiir did) da. Dod): 
Nicht verzagt! Fleigig geübt, auch hie und da einige Singitbungen 
(juerft mit Ziffern, die du in und auf die NotenLinien ſtellen fannft, 
und ſpäter mit Noten, die du an Stelle der Ziffern treten läßt) 
abgebhalten, und der Segen wird nicht feblen. 


» Was nicht ift, fann immer nod werden.” 


Zuerſt die Saat, dann die Ernte.” 
(Sendbote der Hl. C.) 





Beridte. — 


m Monate Auguſt geübt: Die wechſelnden —— den 2., 4., 
7.,11,,12.,14., 15., 21., 25., 28., 30. Auguſt aus dem G e Romanum, 
Wus dem Vesperale die Antiphonen, Hymnen fiir die Vesper ded 2., 7., 
14.,15., 28. Auguſt. Ferner Missa von Haller, das 3. und 4. 
Ghoralcredo, Veni Creator, Tantum ergo und Adoro te (Choral), Hymnus 
* Coelestis urbs” yon Singenberger, Falsibordoni von Cima u. Witt. 

M. Plaß, Prof. 


Sa Eroffe, Wise. 


Sebr exfrenlich ift die Mittheilung, daß bet bem E e und dem erften 
Fs Ae bare os bw. oa Digore 'e po oy Kathedrale von 
La Croffe durchaus kirchlich gefungen wurde. Folgendes war das Programm. 








1. Te Deum Laudamus—C€foral. 2. Eoce Sacerdos—. §. * 

3. KRyrie Missa““Sgecunda“⸗-IJ. L. Haslero, 1612, 4. Gloria—Mi 

“Seeundaꝰ⸗J. 2. Haslero, 1612. 5. Jesu dulcis Memoria—B. Rothe. 

6. Veni Creator—Dr. fran; Witt. 7. Credo—Prof. J. Singenberger. 

8. Jubilate Deo—S. Aiblinger. 9. Sanctus—Dr. Franz Witt. 10. 

— Frang Witt, 11. Agnus Dei—Missa ‘‘Redemptor ”— 
- RKaim, 


Recenfionen. 


Bei Fr. P'u ft ¢ t ſoeben erſchienen: 


1) Missa unpecma, mw non. S. Hennict Ivprraroris, Conr., 
ad quinque voces composita a M. Hatter; op. XXIV. 


Gine erhabene Mefcompofition, wie ich in der neueren Literatur 
nur wenige fenne! Sind svir bei Haller’s Arbeiten edle Mang. 
ſchönheit, ſchöne Deflamation des Textes, ſchwungvolle aber natiir- 
lide Stimmfiihrung gewohnt, fo fdeint Haller in vorliegender 
Meſſe fic) gerade hierin zu itbertreffen ! Mit feltener Meiſterſchaft 
vereinigt er bier die Vorzüge der alten und neuen Zeit! Die 
——— von Sopran, Alt und drei Männerſtimmen, 
Lenor, Bariton (Bak I) und Bag (IT) liegt im Bereiche eines 
jeden befferen Chores und id) gweifle nidt, daß namentlich jene 
Chore, die bet unferen Vereinsfeften gang Tüchtiges geleiftet haben, 
mit einer gewiffen Leichtigfeit und mit größter Vorliebe dieſe Meffe 
fingen werden! Das Berpiindnif der Compofition ift urd) Sorg. 
fältige rhythmiſche und dynamifde Bezeichnungen nahe gelegt; 
während in der Partitur jede Stimme in ihrem Schlüſſel notirt 
und fo das Lefen ſehr erleidjtert ift, find in ſehr lobenswerther 
Weife die feparaten Stimmen in den neuen Schlüſſeln gedructt. 
Die Ausftattung ift prachtvoll! 

3. Singenberger, Prof. 


2) Lrrantaz Lavreranaz (No. 3) duobus choris concinen- 
dae ad Jubilaeum in hon. S. Willibaldi, primi Episcopis 
Eystettensis anno Domini MDCCCL XXXI celebran- 
dum, compositae a J.B. Trescu. Op. VII , 


Sehr einfad und leidt, ift diefe Compofition fiir numerifd gut- 
befegte Chöre danfbar.wenn forgfaltige Oeflamation, feine dynas 
mifde Sdattirung, vorfidjtiges Tempo das erfegen, was an 
innerem Gebalte fehlt; das gilt gang befonders von den Sätzen B 
und C. Wie unvergleidlid) werthvoller iſt eine Litanet von Cor⸗ 
— oder Rinaldo de Mel — und dabei wirkſamer bei ders 
felben Einfachheit! J. Singenberger, Prof. 


Bei Fr. Ving in Trier: 


8) Theoretiſch-praktiſche Harmonium - Sdule 
gum Seibftunterridte, verfagt von H. O berh offer. 


wed dieſer payee ift es al Vorſchule zur 

gre en Orgelfdule deffelben Verfaſſers benugt zu werden, 
eginnend mit der Befdreibung des Harmoniums, bei der ich frei- 
lich die auch in Deutſchland verbreiteten amerifanifden Inſtrumente 
fpegieller behandelt wifjen möchte, erflart $2 die Notenfdrift, § 3 
die Yntervalle, § 4 die Tonarten; mit $ 5 beginuen 113 zwei-, drei 
und vierftimmige Uebungen. Bei Ito. 170 ift irrthiimlid C. 
Greith ftatt Rev. Dr. Witt als Componift angegeben. Nummern 
wie 95 und 99 bitten durd andere erfest werden follen; derſelbe 
Zweck lief fich erreiden durd) Compofitionen, die auch in die Rirde 
batten Eingang finden ditrfen. Im Uebrigen fehr gu empfehlen! 

3. Singenber ger, Prof. 


Bei J. S ceiling in Regensburg: 


4) Quarvor Antrenonaz B. M. V. nebft Ave Maria fiir S. A. 
T. B. von J. Schulz, op. 1. 


Der Romponift, Hr. Pfarrer Schulz in Fechtingen (Baden), 
ji des Breisgauer Bezirks⸗Cäcilien⸗Vereines bietet hier fein 

tftlingswerf. Im —— fehlt es dieſen Compoſitionen 
an **8 Glug, an Einheit und Originalität; fo iſt naments 
fid) Dag Salve regina ein mir unerflarlides Beifpiel unftiiter 
Modulation, wahrend hinwieder das ina coeli arge 
aufweift 3. B. die offene Quint im 7. 
und Bag; und im 4. Taft der legten Linie unfdin klingende 
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verdedite Oftaven und gang unmotivirtes freies Cintreten der Domi⸗ 
nantfeptime in gleicher Bewegung mit dem Bag. Im Uebrigen 
finden fich aud) mance hübſche und anfpredende Stellen und wird 
das opus ſchwachen Chiren niiglich werden, wenn auch wol ohne 
den beften Ginflug gur Veredlung des Geſchmackes. 


Bei F. E. C. Veuda rt in Leipzig: 


5) Handbud für Organiften von B. Rothe. IIT. Theil. Für 
geitbte Spieler duferft empfehlenswerth, bietet diefer Schlußtheil 
des oft empfohlenen Werkes 9 Präludien und 25 Fugen von J. 
Sebaftian Bach, aus deſſen woltemperirten Ravier, fiir die Orgel 
bearbeitet von J. G. Zahn. J. Singenberger, Prof. 





ON THE DELIVERY OF PLAIN CHANT. 


(A Lecture delivered by the Rev. N. Donnexuy, Adm., in the Antient 
Concert-Rooms, Dublin, on Tuesday, November 9th, 1880.) 


Few will be inclined to question the statement that the 
Christian Church has ever from her foundation been the 
foster-parent and protectrix of the Arts. The splendid archi- 
tectural monuments that have passed down to us, some from 
the remotest periods of her history ; the marvellous develop- 
ment which the arts of painting and sculpture attained under 
her careful tutelage in the middle period, and the number- 
less other less important memorials of her regenerating in- 
fluence and civilizing mission, are proofs abundant that it 
was part of her economy to appropriate to herself the arts, 
each in its proper sphere, and breathe into them the spirit 
of religion, that under created and visible forms they might 
reflect the invisible and uncreated beauty of God. 

Musical art is of all others eminently religious, eminently 
liturgical. It ranks in importance before architecture, be- 
fore painting or sculpture, before the decorations of the 
altar or the rich vestments of the sacred ministers ; for, after 
all, these are but mute symbols, while music is wedded to 
the living word. It is a language used to give outward ex- 
pression by sounds to the thoughts and sentiments of the soul. 
It is speech, but speech more eloquent and more emphatic in 
proportion as those thoughts are more elevated or those sen- 
timents more lively or.more ardent. But what thoughts or 
sentiments can be loftier or more fervent than those which 
are inspired by religion? Consequently, none demand more 
imperatively that increased power of expression or that 
variety of cadence and modulation which is peculiar to the 
language of music. Thisis but the natural explanation of 
an universal fact attested by the history of all tribes and 
tongues, namely, that when men desired to give more solemn 
praise to the Divinity, they invariably substituted song for 
simple speech. In the Old Law, chant was an intregal por- 
tion of the Liturgy; in the New Law, it was born into the 
world with the Lawgiver Himself, and the first Gloria in 
Eaxcelsis was intoned by the angels announcing these tidings 
of great joy. Moreover, it acquired increased importance 
as the mysteries it was destined to celebrate were more 
sublime. In the synagogue they were but types and figures, 
in the Church they are realities. She is the depository of 
the divine secrets, of the treasures of grace and mercy, of 
the promises of the present and of the future life. What 
sentiments, therefore, of thanksgiving, faith, admiration, 
love, joy, and confidence should not such thoughts awaken; 
and how better can the soul express them than in the melo- 
dious accents of song? 

There is, therefore, in the Church and in the Catholic Li- 
turgy a music special fo its purpose ; a music which is speech 
and song at the same time; which is rich and powerful whilst 
it is simple and natural; which is not self-seeking, hears not 
itself, so to speak, but comes straight out from the heart in 
spantaneous expression of its thoughts and feelings; a music, 
in fine, which is the language of the soul touched by God, 
which takes possession of the whole soul, and gently lifts it 
up to heaven. 





It is a fundamental error, and one that goes far to explain 
the wanderings and incongruities of latter-day Church music, 
to imagine that music is only intended as a splendid acces- 
sory to divine worship, that; combining with the external 

mp of ceremonial, it may enhance its dignity and increase 
its attractiveness. It has this for an object also; but its 
principal réle, let us never forget it, is to exalt the ritual, to 
penetrate into the hidden meaning of the Liturgy, and unit- 
ing itself with the inspired words, emphasize and complete 
their expression. Hence, in the Catholic Liturgy the text 
and the song spring from the same source, they emanate 
from the same thoughts, from the same sentiments, they 
answer the same requirements, and tend to the same end; 
consequently, they should be fused into one united whole, 
and constitute an expression which should be stronger and 
more emphatic, but still wnique. The words have been chosen 
and disposed that they may be sung, and the chants in their 
turn are made for the words. It is an historical. fact that 
both text and melody are from the. same inspiration, and 
have traversed the centuries together united in one common 
destiny. A notable part of the Sacred Liturgical text is an 
inheritance of the Old Testament, and especially of the Royal 
Prophet; a considerable portion is taken from the inspired 
writings of the New Testament and from apostolic tradition, 
whilst the Church herself, ever guided by the Holy Spirit, 
has dictated the remainder. 

To accompany words so venerable and so sacred, the 
Church also inherited from antiquity, or produced of herself, 
through the genius of her Pontiffs, and more especially of 
St. Gregory the Great, incomparable melodic forms which 
the old writers did not hesitate to attribute to divine inspi- 
ration: melodies which are assuredly more appropriate to 
the text, and more intimately united with the Sacred Ritual 
than the most vaunted compositions of modern art, which 
are better suited to express religious thought and religious 
feeling, are more intelligible to the masses of the people, and 
more powerful to move their souls; more grave, in fine, and 
more holy, because of the consecrated forms in which they 
are conveyed; forms which, however strange they may 
appear, are to the initiated a source of beauty of a superior 
order. 

This is Plain Chant, or, as it is also called, Gregorian 
Chant. I readily admit that in its origin and- character it 
belongs to ancient art, and that since music has acquired 
the endless and powerful resources of harmony, she possesses 
secret and varied means of influencing the soul of which our 
fathers knew nothing. But this in no way diminishes the 
importarice or lowers the position of Plain Chant. The 
Church has ever maintained it in her books of Ritual, and 
directly authorizes none other; and whilst she tolerates all 
legitimate efforts to apply the resources of modern art to the 
purposes of public worship, she has never disowned her own 
offspring, or allowed it to occupy only second place. More- 
over, it is the product of a civilization differing, no doubt, 
from ours, but perfect in itself. We read the literary pro- 
ductions of that civilization, such as have come down to us, 
and appreciate them ; why not the music of the same period ? 
It is not because a thing is old that it should be despised. 
The tendency, even in this progressive age, is quite the other 
way. In Church architecture we are abandoning the renais- 
sance and roccoco-styles for the more chaste and suitable 
outlines of medieval Gothic, or for the massive proportions 
of ancient Romanesque. In the decorative art the tinsel 
and garishness of the eighteenth century is gradually giving 
way to classic design and more sober ornamentation. May 
it not, therefore, he considered a sign of returning health in 
music to see a general movement back to the models of a 
calmer period? These models are masterpieces in them- 
selves, and we dare not tamper with them with impunity. 
We must admit, indeed, that from the sixteenth century 
down to our own time those melodies of the Liturgy do not 
sound as they must have sounded of yore; they are, for the 








most part, neither understood nor appreciated as our fathers 
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in the faith seem to have understood and appreciated them. 
The wonderfully rapid development of modern art from the 
epoch of Monteverde, and the extraordinary productions of 
musical genius that have covered: these two eventful centu- 
ries, have absorbed public attention, taken our minds off the 
old song with its simple charms and free rhythm, and thus 
the correct traditions of its delivery have been lost or become 
obscured. We have been borne into a heavy monotonous 
method of execution that deprives the Chant of all rhythm, 
charm, or coloring, and ilates the very essence of the 
melody. We spell out our notes as a child in an infant school 
would spell out its lesson, and fail to catch its graceful form, 
its delicate cadences, and natural modulation. Go into most 
of the cathedrals or parish churches in France, where Plain 
Chant has been persistently maintained, and the ponderous 
tones o¢ some four or five phenomenal Bassi, delivering the 
square black notes as if each one of them demanded a 
square foot of sound, and supported by the inevitable serpent, 
will interfere with your devotion and send you away in bad 
temper. The case is no better in Italy, and in some parts of 
Germany, and even in Rome itself, if we except, perhaps, 
some three or four of the principal churches, and one or 
two of the colleges, the little Plain Chant that is sung is so 
indifferently treated, as not to beget enthusiasm. About the 
time of the publication of the English version of Father 
Haberl’s valuable Magister Choralis, some anonymous friend 
from Rome sent me a post-card with the following anecdote: 
“A Yankee, given to antiquities, visited a church in Rome a 
few days ago, during a religious function, where Plain Chant 
was being sung. On coming out of the church his compan- 
ion asked him if he liked the music. ‘Not at all”, was the 
curt reply. ‘Iam astonished at that,’ said his friend, ‘be- 
cause it is very old; it is said that David sang that very 
music before Saul.’ “Oh! is that so?” concluded the Amer- 
ican, “then that explains what I never could understand 
before, namely, how Soul got into such a passion that he 
hurled a javelin at him.” Ihave heard some Plain Chant 
delivered nearer home that would put the whole army of 
Saul into a passion. 

For years I myself participated in the general verdict of 
disesteem, and failed to understand the eloquent commen- 
dations of early writers, or the fervent praises that accom- 

anied the decrees of Popes and councils on the subject. 

ut some six or seven years ago, acting on an advice repeat- 
edly tendered at the time in the columns of the Tablet, I be- 
took myself during vacation time to the ancient city of 
Ratisbon in Bavaria, not so much to hear Plain Chant, in 
which even then I could not persuade myself to take a very 
lively interest, as to hear the music of the sixteenth century, 
for which the choir of that cathedral, had become, and is 
still famous. I assisted at High Mass the very morning 
after my arrival, and as the opening words of the Intro 
were being intoned, a veil fell from my eyes, or rather my 
ears were unstopped, and I heard a new solemn strain of 
uncommon beauty. The books used were the same that we 
have ; the notes, the square black note you see before you; 
the strain unquestionably Gregorian, but so different * 
any Gregorian I had ever heard before, so perfectly deliv- 
ered, so delicately expressed, and so devotional, that to me, 
T confess, it was a genuine revelation. From that moment 
I became a convert, and understood for the first time the 
force and meaning of the expression of the great Mozart, 
when he is reported to have said: “I would give up all my 
reputation as a musician to be considered the author of the 
Plain Chant Preface.” 

Now, in the diocese of Dublin it is no longer a matter of 
choice whether we shall sing or leave unsung those portions 
of the Liturgy for which no music exists, except Plain Chant. 
The Diocesan Synod of last year has made it incumbent on 
all churches where High Mass is solemnized, to sing the In- 
troit, Gradual, Offertory, and Communion proper to the 
day; and it is desirable that this pe should be performed 
by all our choirs in an intelligent and intelligible manner. 





Great labor has been bestowed, and great expense in- 
curred in bringing out authentic and monumental editions 
of the choral books, of which a beautiful specimen is here 
before you in the Ratisbon folio edition. But of what avail 
would it be to the very manuscript traced by the 
hand of St. Gregory, if we delivered it in an uncouth, un- 
rhythmical, unmelodious manner ? 


(To be continued. ) 





WHEN IS SINGING BEAUTIFUL? 
By Rev. Ion. Mrrrerer. 
(Translated from the Caecilienkalender for 1880, by C.) 
cneiued) 


III. The human spirit is a living substance, a force ever 
active, moved and moving. Therefore it relishes and enjoys 
objects which exhibit motion and life, at least indications 
and certain analogies of life, because such things thereby are 
assimilated to our mind. Thus we are delighted by a mur- 
muring spring or rill, a fluttering banner, an undulating field 
or meadow. Applying this principle to art, we must require 
of every work of art life and motion to a certain degree. 
Thus, for instance, we consider the so-called Gothic style of 
architecture, in an aesthetic point of view, as higher ornobler 
than the Roman, because the former displays more animation 
in its forms than the latter. Life and motion, fire and nerve 
(freshness) there must also be in a piecefor singing if it is to 
be beautiful ; and a composition of which we must say “ that 
there is no stir about it ” is thereby severely condemned. 

In our humble opinion, the vocal compositions of the 
fifteenth and sixteenth centuries surpass by far, in point of 
animation, our modern productions, because with those all 
is melody (and it is in the melody that life manifests itself 
and the soul speaks); with these almost all is harmony. 
This difference arises from the different training of com- 
posers now and then. Our ancestors acquired the techni- 
calities of composition by means of melodies, that is, they 
invented melody, and above or under it they placed a sec- 
ond, third, etc., air. Our system of composition starts with 
the chord (accord), deriving from the triad different other 
harmonies, and coupling or combining them in various 
ways according to the laws of euphony. Satisfactory rules 
on vocal melody are looked for in vain in “ harmony guides.” 
But what has thus been lost of melody, and the life appearing 
therein, is to be made up by “rich harmony,” i.¢., by the 
facility and liberty of strolling through the entire circuit of 
fifths, in a variety of chords, diatonic and chromatic. 
While the life is thus buried together with the melody, 

assion and unrest are evoked from the grave. Unrest, 

owever, should not be identified with and mistaken for 
life. Palestrina has given us patterns of most ideal anima- 
tion, for instance, in his motet “Cum complerentur,” for 
six voices. Compare with that Mendeissohn’s choir “ Holy,” 
in “ Spiritual Songs.” 

IV. The chief prerogative of the human mind, raising it 
infinitely over the rest of earthly creatures, is liberty. 
Wherever and whenever we are reminded of this our pre- 
rogative, by discovering analogies of it, we are naturally 
delighted thereat. On the contrary, we are repulsed when- 
ever and wherever we meet with vestiges of compulsion 
unworthy of man, want of liberty. Now in a piece for sing- 
ing every single voice ought to represent itself as the ex- 
pression of sentiment of a free and reasonable beimg, for 
all the voices, also the medium and the under parts, are 
meant for the human organ. Hence, every single voice 
shall bear the impress and seal of the liberty of the indi- 
vidual singer, and express, individually and severally, what 
the text pronounced awakens in the heart; the combined 
voices, regarded as a whole, must not appear as a forced 
combination, but rather as a blending together into unison 
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through free self-determination. 
dition is fulfilled, is beautiful. But thie is the case only 
with proper polyphony, which is nothing else than the 
harmonious consonance of several voices freely moving and 


A song in which this con- 


expressing internal emotions. Hence, the essential char- 
acter of polyphony consists in the freedom with which the 
voices are delivered and made to unite. Now it often happens 
that voices are kept under check and, as it were, fettered in 
order to follow a leading voice as a mere accompaniment; at 
other times there is no melody at all, the composition being 
made up merely from chords soldered together. In both 
these cases we feel the want of a most important element of 
beauty, and must declare the composition as a whole devoid 
of beauty, for lacking freedom and free union of the voices, 
for giving utterance to man unworthy of a free and reason- 
able creature. This is done by the so-called homophony, 
not to be confounded with mere simultaneousness of enun- 
ciation, nor with monody (accompanied with instruments). 
This difference will appear at once in comparing Palestrina’s 
mass: “ Iste Confessor” with Pitoni’s “ Missa in Nativ. Dni.” 
(Mus. Div. I.) In our humble opinion, none of the great 
masters of former centuries can be compared, as to anima- 
mation and freedom, to Josquin de Pres. 

Vy. Another prerogative of our mind is its faculty of lov- 
ing, by which it strives to become united either actually or 
at least in affection to an object which it considers as 
good, or as its like in some degree. Our mind will there- 
fore feel attracted and pleased in hearing this love and ten- 
dency to union realized, and will call such a composition or 
performance beautiful. This tendency to union in singers 
may be two-fold: there is a bond of mutual love uniting 
members of a choir, of which harmony is the natural ex- 
pression; and there is the love and devotion of all those 
members for the truths which they are about to meditate, utter 
or praise. This would naturally follow from the very idea 
of a choir, as being a number of men who think and feel, and 
cannot be supposed to remain insensible to the meaning of 
the words they sing. These sentiments and reflections, 
however, will be different in different minds, and vary as to 
the intensity, with the character of the singer. Every one 
of them communicates what is passing in his mind and 
heart, to all the others, by the sound of his voice idealized 
and raised spiritually in song. The result of this again will 
be an animated interchange of thought and sentiment, 
which will become the more intimate and loving the more 
capable the individual singers are of undertaking and feel- 
ing what they sing. And thus, whenever the text contains 
a more important or striking truth, which in its turn strikes 
a corresponding chord in the heart with peculiar force of 
sentiment, this intercourse of the singers’ thoughts and 
feelings would have to be reflected into unanimity and con- 
cordance, the singers becoming truly “of one heart and one 
mind,’—a happy congruity which must have the most bene- 
ficial influence on the united utterance as from one mouth 
of those thus united.—In this delineation we proceeded 
from the supposition that all the singers understand what 
they sing; and it may therefore appear to the reader that 
this picture of perfect harmony between singers is chimerical, 
an ideal never to be realized. If this is so,.it ought not to 
be so; and wherever Cecilian societies are established, there 
is reasonable hope for the gradual realization of the ideal 
described, thanks to the instructions of the presiding clergy- 
man and to the desire of the members to become acquainted 
with liturgy: 

Thus, the voices will be blended together unto simul- 
taneity (not to be confounded with homophony); or even, 
when the union of sentiment attains its climax, unto uni- 
sono. From this it appears that one of the chief features 
of beauty proper to a piece of song, consists in the tendency 
of free voices to union, and in being united effectually, 
when the power of truth requires and completes such 
union. The old masters were, then, psychologically and 


esthetically, correct in bringing together the several voices, 





that had for a while indulged in a free, imitatory polylogue, 
into combined and simultaneous co-operation, to give more 
force and effect to passages of heightened emotion, espe- 
cially when marked by some liturgical action. Thus we 
find generally treated Jesu Christe, Adoramus te, Et incarna- 
tus, in accordance with the psychological development of 
singing. An example most — illustrativo of our 
meaning is to be found in Musica Divina, Vol. IL. p. 303-307, 
in Vittoria’s Motet, Ne timeas Maria, where the master gathers 
in suddenly, after a general pause, the straggling voices, at the 
sublime words Et vocabitur Altissimi Filius to blend them 
into one, most animated and soul-lifting jubilation of a few 
consonant chimes. That is what deserves to be called an 
effect based on sound psychological basis. The contrary 
happens when in a composition for singing, no tendency to 
unite is to be observed in the different voices, so that 
one stops when the other starts, or vice versd, or when they 
are suddenly brought together to consonance or wunisono 
without any psychological motive for such union: in that 
case the singing is not beautiful, however nerve-rending it 
may be. 

VI. “Thou, O God, hast made us for Thee, and our heart 
is restless till it rest in Thee.” This well-known saying of 
St. Augustine, a never-ending, inexhaustible theme of true 
poetry, must be verified, too, in singing. As the spirit is from 
above, and tends upwards from an innate yearning: so it 
can only find beautiful in art what is expressive of an up- 
ward-tendency. What has been laid down as a rule by old 
rhetoricians, has itself proper application likewise in chant: 
Semper ad finem usquae crescat eratio, the speech must be 
always on the increase to the end; there has to be a grada- 
tion, melodic, rhythmic, even dynamic from beginning to 
end. This upward-tendency, must, likewise, manifest 
itself in some melodic passages, where the words are suited 
to it. How is it, for instance, that a melisma, like the one 
subjoined: 


—— 


the like of which occur so often in Palestrina and Vittoria, 
when rightly executed, appears to us so beautiful? From 
no other reason than this: because the tendency of our 
mind to soar upwards, is mirrored therein. For that same 
reason we give the ascending portion of this passage with 
moderate increase in time and tone, dwell with delight for a 
while on the highest note, and descend thence, losing in 
time and volume of sound, from an inward conviction and its 
outward utterance, that full and lasting blessedness is not 
to be found here below. For — of this cf. the first 
Kyrie in Vittoria’s Requiem for six voices (Mus. Div. 
ann. IT.), in which all the voices express a marvellous ten- 
dency upwards; the Sanctus in the masses Tu es Petrus and 
P. Marcelli, by Palestrina, ete. From the same principle 
we understand the pleasing effect of a crescendo that is in 
accordance with the text and tenor of the composition. It is 
also plain from what has been said that a composition lacking 
this characteristic, being, ‘as it were, earthy, cannot please 
us; and that just in proportion as it wins or loses in show- 
ing an upward motion, it wins or loses in beauty. 
For what else is the object of all chant, especially sacred 
chant, than to preach Sursum corda, and to aid in elevating 
our hearts if not to the highest contemplation, at least to 
pious thoughts and heavenly desires. 

VIL According to the good old proverb, “Order is 
heaven’s first law” — and St. Augustine’s definition of 
beauty as “splendor of order,” our mind requires order in 
whatever is to please it. In the composition to be sung, 
there must, thus, also appear rule and order. The first rule 
of order in every piece of art is, as well known, unity of 
purpose or idea. is means for chant, that all the senti- 
ment and emotions, however changing, expressed or caused 
by the singing, must be ordained to-a higher unity, must be 
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upheld by a certain fundamental affection, and be thus 
blended into unity. In many modern and —* in 
quite recent compositions this principle is often lamentably 
ighored and violated. A perfect chaos of jarring and clash- 
ing emotions and feelings is often brought under the im- 
mense tent of modern —— a honored with —* 
igh-sounding appellation of “richness of harmony.” “ varie 
vec —— effect,” etc.; alas for a Beethoven with 
enough genius to subjugate all these contradictions to the 
powerful yoke of unity! The movement of the piece sung, 
also, must tend to the higher unity. This is exactly what 
we call rhythm. The rythm of e is the first regula- 
tive for song, too, as the difference between pathetic speech 
and singing is not essential, but only in degree. 

Finally, order and regularity ought to be apparent in the 
entire technical finish of the composition. ere is all the 
difference in the world between contrapuntal or harmonical 
dogmatism, and the modest requirement that not every estab- 
lished law in composing be upset and fancy alone be made 
sole arbiter to lord it over reason and taste. 





Verſchiedenes. 


— Am 16. Juli ſtarb in Ludwigshafen an einem Gehirnſchlage 
der Verfaffer des kürzlich aud) in der Cacilia empfoblenen Manuale 
Vespertinum, Hr. Peter Wa im 41. Lebensjahre. R. L P. 


— Dem belannten Kirdhenmufit-Componiften Domchordireltor 
J. G. E. Stehle in St. Gallen ift fiir die Oedifation einer fehr 
ediegenen Orgelfantafie über die öſterreichiſche Volfshymne vom 
Raifer von Oefterreid) da8 Ritterkreuz des Franz Gojef Orden 
verliehen worden. 


— Frhr. Hans v. Bülow, Intendant der herzogl. Hof- 
tapelle gu Meiningen, hat jiingit der dortigen Fatholifden 
Kirche das grofmilthige Geſchenk von 1000 M. gugewendet und 
auferdem eine neue Orgel fiir diejelbe geftiftet. Diefelbe wird 
mit 11 Regiftern, 2 Mtanualen und Pedal bei Gebr. Dienfe in 
Berlin gefertigt. 


— Der hochw. Hr. Fiirftbifdof Fobhann von 
Brixen auferte fidh kürzlich in einem Sehreiben an den Prifi- 
denten des Vorarlberger Cicilien-Vereins über den Cacilien-Verein 
alfo: ,Da ic fiir den cicilianifden Geſang fehr eingenommen bin, 
weil er edt kirchlich, sur Andacht ftimmend, edle, ja heilige Gefiihle 
erzeugend ift, — fo gewähre id) gerne Ihre Bitte und nehme das 
Protettorat Ihres VBereines mit Freunden an. Ich werde die Be. 
ftrebungen Ihres Vereins gur Herftellung der an manchen Orten 
faft moe A col Musica sacra nad) Rriften unterftiigen und 

urd zweckmäßige Verordnuungen an meinen Clerus firdern. Mit 
innigfter Verehrung, Brizen. Ff Johannes, Firftbifaof. 


— Das , Me. f. P.“ madt die Mittheilung, daß die gl. Ober- 
ſchulbehörde der Bitte des Vereins entfproden und mit ehmi⸗ 
ung des tol. Minifteriums des Rirden- und Schulwefens einen 
Bort dungsturs fiir Chor-Dirigenten auf 
taatéfoften angeordnet hat. Derſelbe wird, naddem im Gmün⸗ 
der Seminar der Abhaltung eines folden Kurſus Hinderniffe im 
Wege geftanden, im Seminar 3u Saulgau unter Leitung des 
Mufitoberlehrers Fröhlich ftattfinden; es find zur Theilnahme zehn 
jiingere definitiv angeftellte ehrer aus - ul⸗Inſpeltoraten 
des Oberlandes (Biberach, Ehingen, Mengen, derkingen, 
— Ravensburg, Saulgau, Schuſſenried, Wiblingen, 
wiefalten) einberufen, und zwar ſolche Lehrer, die zur Zeit die 
telle eines Chordirigenten begleiten. 

— Bei der ot a — der feierlichen Grequien in der St. 
Georg’s Kathedrale in Southwark (London), fiir den kurz vorber 
—* — Biſchof —* lp te * 20. * das 

oral-Requiem von circa ausgeführt, unter Leitun 
bed dortigen Stifté-Rapitulars Dr. Crootall. — 








Perfouales. 


: _ = Plaß ift Muſilprofeſſor an der Studienanftalt in Cal- 
ary, . 
Mr. €, Sdueller, Lehrer und Organift in Appleton, Wis. 
Mr. A. Weinmann, Lehrer und Organift in Fond du Lac, Wis, 
Mr. A. Hog, Lehrer und Organift in Breefe, Fu. 
Mr. Wieber, Lehrer und Organiſt in Old Monroe, Bals P. O., 
Lincoln Co., Mio. ; 
Mr. A. Spath, Lehrer und Organift in Springfield, Ill. 


Mr. Joſ. Table, Lehrer und Organijt in Lincoln, Logan _ 


Co., Fil. 
Mr. J. Hoffmann, Lehrer und Organift in Monroeville, O. 
Ng Unterbrinf, Lehrer und Organift in Fryburg, Anglaize 
0., O. 
Mr. J. Roejd, Lehrer und Organift in Taos, Cole Co., Mio. 
Mr. M. Nemmers, Lehrer und Organift in Cleveland, O. (50 
Ravine St., Weft Side). 

Mr. 3. Bidel, Lehrer und Organift an der S. Alphonfus- 
Kirche, Brooklyn, N. ¥). 

Mr. A. Kroeger, Lehrer und Organift in Aurora, Ill. 

Mr. Wilberding, Lehrer und Organift an der Marientirde, 
Dubuque, Fa. 

Mr. Gllerbrod, Lehrer und Organift an der S. i 
Bhiladcipbin, He h ganifi S. Peters-Rirde in 


@ 





Bu Ehrenmitgliedern des. Am. Cac. Vereins wurden ernannt: 
Der hw. = K. Flaſch, Biſchof von La Croffe, Wis. 
Der hw. Hr. J. McMullen, Biſchof von Davenport, Ill. 


Anzeige. 


Die vollftindige 
Partitur und Stimmen, if 
dem Redatteur der Ciicilia. 


Musica divina tb. 


Prose, 
für $15.00 zu haben. 


Nãäheres bei 





Organ-School 


CATHOLIC ORGANISTS, 


By H. OBERHOFFER, 


Professor of Music, Organist of Luxemburg Cathedral, and Member of 
St. Cecilia’s Academy of Music, Rome. 


OPUS 36, 


DEDICATED TO THE VERY REV. FR. WITT, DD. 


Translated by R, W. OBERHOFFER, 
Organist of St. Wilfrid’s, York. 





QUARTO 284 PAGES, 


$3.80 


Bound, Half Morocco, 


— 




























































Cactliss. 








PS Mujifalijhe Novititen Wy 


aus dem Verlage von FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 


— — — — —— — 


Sur Feier des Cacecilienfeſtes 


eignen ſich beſonders und werden hiermit 
beſtens empfohlen: 


Hymne an die Aeilige Caccilia, 
fiir vierftimmigen gemiſchten Chor. 
Componirt von 0. DRESSLER. 








Sn a ae 90 Cents. | Stimmen............ 35 Cents. 
Orcheſterbegleitung ad lib............. $2.00 
Weihegesang 
au die 


Heilige Caecilia, 
Hur weltliden Feier des Caecilienfeftes, 


Gedicht von Br. Fof. Ladner, 


Für Mannerchor mit Vegleitung von obligaten Klavier, 2 Diolinen, 
Viola, Violoncello und Baffo, | Flite, | Oboe, 2 Clarinetten, 
2 Fagotten, 2 Hörnern und Paucéen. 


Componirt von H. OBERHOFFER, 
Opus 33. 


N. B.— Das Stic kann aud) mit einfadjer Kavierbegleitung ausgeführt 
werden, und ift ein Klavierauszug bereits erſchienen. 


ee IBID 70 Cents. 
CERI 0.0.0.0 s.00-00-0c 45 
ee 
IR, = -. 





Stimmbefte 


zu den Gradualien, Alleluja, und Cractus etc. gu denen die Partituren 
meift in den „Flieg. BL” und „Muſica Sacra” erfchienen find. 


Herausgegeben von Dr. F. WITT. 


Opus 34, 
Bierte Lieferung. Preis $1.10. 


KOLLER. 


Litany 1 boooe of the Blessed Vino, 


FOR FOUR MIXED VOICES, SOPRANO; ALTO, 
TENOR AND BASS, WITH ORGAN 
ACCOMPANIMENT (ad lib.) 


A 40 Cents. | Voice Parts.......... 15 Cents. 








Hymni Kucharistici. 


Sieben Liturgifche Hymnen zu Ehren des Allerhl. Saframentes, fiir 
alle Saframents, Projzeffionen, und Andachten verwendbar, 
in leichter Compofition von 


CARL JASPERS, 
Opus 5b. 
Für vier gleide Stimmen, (Wanner oder Frauenftimmen). 


Partitur 25 Cents. | Stimmen 15 Cents. 





I-I VAN YT 


IN HONOR OF THE 


Most Holy Name of Jesus, 


FOR TWO EQUAL OR FOUR MIXED VOICES, WITH 
ORGAN ACCOMPANIMENT, 
Composed by Dr. FR. WITT, Op. 13b 


Score 30 Cents, Voice Parts 15 Cents. 





Moosmairs Litanies, 


for Soprano, Alto, Tenor, Bass and Organ. 


No. I, in hon. Annunciationis B. M. V. 
Score 45 Cents, Voice Parts 20 Cents. 


No. II, in hon. Septem dolorem B. M. V. 
Score 30 Cents, Voice Parts 20 Cents. 


No. ITI, in hon. Immaculata Conceptione B. M. V. 
Score 45 Cents, Voice Parts 20 Cents. 


No. IV, in hon. Purificationis B. M. V. 
Score 30 Cents, Voice Parts 20 Cents. 





MISSA ANGELICA, 


For four mixed voices and Organ accompaniment, 
Composed by FR. SCHOEPF, 
Opus 5O, 


Score 50 Cents. Voice Parts @ 50 Cents. 
































158 Cacilia. 











MmimoAn BAULTET, 


FOR TWO EQUAL VOICES WITH ORGAN ACCOMPANIMENT, 
Composed by Dr. FR. WITT. (Opus 9.) 
Score 65 Cents, Voice Parts 30 Cents. . 


A well known and much admired work; considered moderately easy. Is especially strongly 
recommended to Institutions, Academies, etc., and Boys choirs. 








C. GREITH, MISSA IN HON. 
Vocal Mass No. 7, CORDIS JESU 
(MISSA BREV'IS,) FOR FOUR MALE VOICES, 

For Soprano, Alto, Tenor and Bass, with COMPOSED BY 
Organ Accompaniment. J. SINGEHEN BERGER. 
ip ec ——— ween Score 30 Cts., Voice Parts 15 Cts. 








Missa Solemnis in honorem St. Laurentii, 


Opus 21. , 
COMPOSED FOR FOUR MIXED VOICES AND ORGAN. (SMALL ORCHESTRA AD LIBITUM) 


By Bernarp METTENLEITER. 
Price of Score 40 Cents. Voice Parts, per set, 35 Cents; Orchestral Parts, 55 Cents. 





Soeben erſchien die dritte Auflage ter 


Preis-Messe “Salve Regina” 


für Sopran und Alt (oblig.), Tenor und Bag (ad lib.) und Begleitung der Orgel 
von G. E. Stehle, Domfapellmeifter. 
EN NE on ka kaka wanna wees 45 Gents. | Der Stimmen............ — | 


Selten wohl hat eine Meſſe foldje Beliebtheit und Verbreitung gefunden, wic die vorftehend angefiindigte 
die nun in 28 Seiten Partituren-Oru€ wieder vorliegt. 


Legende der Hl. Cacilia, 


fiir Soli und gemifdten Chor mit Pianoforte Begleitung, 





componirt von J. G. E. STEHLE, 


Opus 43. 
Partitur $1.60. Stimmen $1.10. 
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Caci lãe:. 











Geſangbüch let 43 englifden Giedern, 32. 


pro Dugend $2.00. MMR” Extra Preije zur Cinfiihrung. WE 


fiir fatholijde Rinder in den Bereinigten Staaten Amerifa’s. Heraus⸗ 
gegeben von J. Simg~enberger. Wit 85 deutſchen und 
240 Seiten. 


Gebunden 25 Cents, 





Oberhoffer’s Instructions in Singing to form good Choruses. 


(Singiibungen zur Heranbildung tiichtiger Chére.) 


Price 25 Cents. 





P. MÆohr's Biidher fiir Kirchenmuſik, 


weldje im BVerlage von 
Sriedrich Puftet in Regensburg, New York und Cincinnati, 


erjdienen find und durch alle Buchhandlungen bezogen werden können. 


CAECILIA. 


Katholiſches Gefang- und Gebetbuch. Neuefte Auflage. XII und 596 S. in Tafdenformat 
Iu Ganj-Leinwandhand mit geprefter Dee: 75 Cts. 


Neben einer trefflichen Auswahl deutſcher Kirchenlieder enthalt dieſes Buch alles, was gur Herftellung 
des liturgifchen Gottesdienftes von Nõthen ift, in foweit das Volk fic) daran betheiligen fann. Dr. Fr. Witt 
ſchließt ſein eingehendes Referat ber daffelbe mit folgenden Worten: ,,Somit fatten wit in Mohr’s 
„Cäcilia“ ein Gefang- und Gebetbud, wie kein jweites in und auger Deutſchland.“ 


JUBILATEH DEO! 
Kirchengeſänge fiir gemijdten Chor, nebft einem Auszuge aus den officiellen 
Choralbiichern fiir den Liturgifden Gottesdienft und einer Sammlung von 
Gebeten. 8° XII und 680 S. Preis geb. $2.00. 


Dieſes Buch dient einmal als Orgelbegleitung gur „Cäcilia,“ und bietet auferdem Geſangschören 
eine febr reichhaltige Auswahl von vierftimmigen, lateinifcben und deutſchen Liedern. 


CAN TATE. 
Katholiſches Geſang- und Gebetbitchlein fiir die Jugend. Neuefte WAuflage. 
320 S. mit Titelbild. Preis geb. 30 Cts. Alle Melodien find zweiſtimmig gefest. 
Ausgabe mit Ziffern, 320 Seiten mit Titelbild. Preis gebunden 30 Cents. 


Orgelbegleitung sum Cantate. 


192 Seiten in Quer-Quart. Preis in 4 Morocco gebunden $1.50. 


Diefes Werk bringt aufer der Begleitung des gweiftimmigen Gates, welche natürlich auch beim 
einftimmigen Geſange gebraucht werden fann, gu jeder Nummer eine hinreichende Angahl von Vor⸗ und 
Nadhipielen, ‘tlhe fammtlich auch auf dem Harmonium ausgefiihrt werden können. 


MANUALE CANTORUM. 


XX und 708 Seiten in 16°. Preis gebunden $1.00. 


Diejes Bud) enthalt das Ordinarium —*2 die vollſtündigen Jeſpern fir alle Sonn= und Feſttage 
mit Ausnahme der Antiphonen, die Complet und 170 lateiniſche Rirdentieder, nebſt einem Anhang von 
deutſchen Gebeten. GEmpfieblt fic gur Einfihrung in Studienanftalten, Seminarien 2c. 
Buche find beſondere Ausgaben in englifeher und franzöſiſcher Sprache erſchienen. 


Daſſelbe, englifde Ausgabe, $1.00; franzöſiſche Ausgabe, $1.00. 


CANTIONES SACRE, 
8°. IV und 432 Seiten. Preis gebunden $1.25. 


Dieſes ſchön ausgeftattete Gefangbuch enthalt die 170 lateiniſchen SKirdienlieder des ‘“Manuale 
cantorum” in vierftimmiger Bearbeitung fir gemifdten Chor; unter andern: 12 Tantum ergo, 
21 Mummern de SS. Sacramento, 62 de Tempore, etc. etc. 


Daſſelbe, engliſche Ausgabe, $1.25; franzöſiſche Ausgabe, $1.25. 


Ordinarium Missaec 
oder die gewöhnlichen Gefiinge beim Hochamt nad) den Choralbiidern Roms. Separat- 
Wbdruc aus dem Manuale cantorum. 128 Seiten. Preis 10 Cents. 
Die bereits in gweiter Auflage ezu erjdhienene Orgelbegleitung von Dr. F. Witt foftet geb. $1.25. 


— 


Extra⸗Preiſe gue Einführung. 
FR. PUSTET &,CO., New York und Cincinnati. 

















Von dieſem 














Odenbrett & Abler, 


Orgel-Bauer, 
100 REED STREET, 
MILWAUKEE, Wisc. 





J. Eischer & Bro., 


No. 226 East 4th St., 
NEW YORK, 


Muſikalien · Handlung, 


F 





Spezial⸗Geſchäft fiir katholiſche 
Kirchen⸗Muſik. 

Unſer Lager umfaßt eine große Anzahl Meſſen, Veſpern, 
Geſangbücher, Motetten, Offertorien und Segensgeſaͤnge, 
Orgelvors und Nachſpiele u. ſ. w. 

benfalls eine gute Auswahl anderer muſikaliſcher Werle 
ſowie Unterrichtsbücher jeder Gattung, europäiſche fowie 
ameritaniſche, Votal⸗ und Inſtrumentalmuſit, welche wir 
alle zu den billigſten Preiſen offeriren. 

Unſer Catalog wird an Alle geſchickt, die uns ihre Adreſſe 
einſenden 


“Caecilia” 


fix 
1877, 1878, 1879 und 1880, 
complet broſchirt, 
nebft Wufifbeilagen in zwei Bande 
gebunden, 3ufammen 
$4.40. 


Einzelne Nummern find nicht mehr gu 
haben. 


FR, PUSTET & CO., New York & Cincinnati. 


Motettenbud 


fiir vierftimmigen gemifdten Chor 
fiir das ganze Jahr, 
Gefammelt und herausgegeben von 
Preis $1.25. 
—* at prattifdes Bucdh.’— Witt. 


1 Diefe ung ift eines der wenigen Bücher 
bas faft ——— nur Gutes und d aͤngig 
nur Mittelſchweres 






































pa Sochen find erfchiencn : BE 
K AIM, 


MISSA «JESU REDEMPTOR,” 


fiir vier gemifdte Stimmen gefest. 
Partitur 35 Cents. Stimmen 15 Cents. 





W ITT, 


MISSA “SECUNDI TONI, 


(Opus 37b.) For four mixed voices. Price, 30 Cents. 








SINGENBERGER, 


MASS IN HONOR OF ST. CECILIA, 


For S., A., T. & B., with Organ accompaniment. 
(This Mass is dedicated to the Most Rev. Archbishop Elder of Cincinnati.) 
Score, 35 Cents. Voice Parts, 15 Cents. 


LITANIAE LAURETANAE 


For five mixed voices, (Soprano, Alto, Tenor I and II, and Bass), 
Composed by JJ. Mitterer. 
Seore, 40 Cents. Voice Parts, 30 Cents. 








WITT, 


— 
— TRA I — et — 





— — 


MASS IN HONOR OF ST. AMBROSE, 


For Soprano, Alto, Tenor and Bass, (op. 29b.) 
Seore, 30 Cents. Voice Parts, 15 Cents. 





Missa Undecima in honorem Sancti Henrici, 


For Soprano, Alto, Tenor, Bariton and Bass, 
Composed by M. Haller, op. 24. 
Score, 40 Cenis. Voice Parts, 20 Cents. 




















